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Für die Rose im Winter



Die ge fähr lichs te Welt an schau ung ist die Welt an schau ung 
der je ni gen, die die Welt nicht an ge schaut ha ben.

ALE XAN DER VON HUM BOLDT



 

PRO LOG
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EL FEN KÖ NI GIN

Wahr schein lich bin ich der ein zi ge Elf, der bei na he von 
ei nem Schnee ha sen ge tö tet wor den wäre. Und die ein zi ge 
Ent schul di gung, die ich vor brin gen kann, ist, dass ich 
drei zehn war und auf mei nen ers ten Kuss hoff te … ich, 
Al vias, einst Hof meis ter der Kö ni gin Eme rel le.

Ich sit ze hoch über den Dä chern von Va han Cal yd und 
schär fe mei nen Dolch. In zwei Stun den wird das Fest der 
Lich ter be gin nen. Das Fest, auf dem Al ben mark sei nen 
Herr scher wählt. Ich wer de dort sein. Und ich wer de dem 
Herr scher den Dolch in die Brust sto ßen. Dies ist mein 
letz ter Dienst für die Kö ni gin.

Doch kom men wir auf den Schnee ha sen zu rück … Ich 
hat te im mer das Ge fühl, dass er wuss te, was er tat. Er 
woll te mich in den Tod trei ben! Es war eine je ner Win ter
näch te, in de nen geis ter haf tes, grü nes Licht in wo gen den 
Bah nen über den Ster nen him mel zieht. Eine Nacht vol ler 
Ver hei ßung und Ma gie. Ich war al lein mit Nai lyn. Sie war 
sieb zehn und da mit eine Welt von mir ent fernt. Ich wuss te, 
dass et li che jun ge Jä ger ihr schö ne Au gen mach ten. Aber 
sie hat te mich er wählt in die ser Nacht, und ich war un
end lich glück lich. Wir rit ten über ein wei tes Schnee feld 
in den Ber gen Ca randa mons. Die Jagd ge sell schaft hat ten 
wir weit hin ter uns ge las sen. Nai lyn mach te mir Mut. Auf 
je den mei ner Vor schlä ge war sie ein ge gan gen. Sie woll te 
mit mir al lein sein. Ihr lan ges, blon des Haar floss wie ein 
gol de ner Um hang über ihre be stick te Jagd wes te. Sie trug 
ein Sei den hemd, so dünn, dass ihre Arme durch schim
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mer ten. Wie alle Norm irga ver moch te sie sich durch ein 
ein zi ges Wort der Macht vor dem ei si gen Biss des Win ters 
zu schüt zen. Sie hät te nackt durch den Schnee ge hen kön
nen, ohne zu frie ren.

Ihre Hose und Stie fel wa ren so eng wie eine zwei te 
Haut. Sie wuss te, wie man Bli cke fing! Ich hin ge gen war 
in al lem un er fah ren. Ich wuss te mich nicht ein mal rich tig 
vor der Käl te zu schüt zen. Ir gend et was mach te ich falsch, 
wenn ich das Wort der Macht flüs ter te. Ent we der war mir 
zu heiß, oder die Käl te fraß sich un ver min dert in mei ne 
Glie der. Nur bei Nai lyn schien ich al les rich tig ge macht zu 
ha ben. Sie über sah mein Un ge schick. Und ich, ich starr te 
sie im mer zu nur an.

So wäre ich fast aus dem Sat tel ge stürzt, als mein Hengst 
Ster nen au ge ei nen Schnee ha sen auf scheuch te. Der Hase 
hat te sich flach in eine Mul de ge duckt und bis zum letz
ten Au gen blick ge war tet, bis er das Wei te such te. Mei nen 
Hengst er schreck te er so sehr, dass er stieg und mich fast 
ab ge wor fen hät te. Nai lyn lach te. Dann sag te sie jene ver
häng nis vol len Wor te, die mein gan zes Le ben ver än dern 
soll ten. »Fang mir den Ha sen. Ich will ihn auf dem Arm 
hal ten. Dein Lohn soll ein Kuss sein!«

Mein Hengst war schnel ler als der Hase, und ohne auf
schnei den zu wol len, ich war viel ge schick ter. Das Ein
zi ge, was er bes ser konn te als wir bei de, war Ha ken zu 
schla gen. Und er kann te die ver schnei te Ebe ne bes ser. 
Er wuss te, was sich un ter dem Schnee ver barg. Ich jag te 
tief aus dem Sat tel ge beugt da hin. Nie hat te ich mich so 
groß ar tig ge fühlt. Zwei mal be kam ich ihn fast zu pa cken. 
Mei ne Fin ger spit zen be rühr ten ihn schon, da öff ne te sich 
der Ab grund. Eine Fels spal te, un ter dem Schnee ver bor
gen. Es ging al les so schnell. Ge ra de jauchz te ich noch vor 
über mü ti ger Freu de und dann … Dann kam der Schmerz. 
Durch drin gend. Ster nen au ge lag ne ben mir. Der Glanz sei
ner Au gen, der ihm den Na men ge ge ben hat te, ver blass te. 
Sein Kör per er beb te. Ein letz tes Auf bäu men des ge schun
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de nen Fleischs. Sei ner Keh le ent rang sich ein Laut, den 
Wor te nicht be schrei ben kön nen. Viel leicht weil ich mich 
nicht durch Wor te von mei ner Schuld be frei en darf. Auch 
jetzt, nach all den Jahr hun der ten, klingt er mir im mer 
noch im Ohr, wenn ich an die se Nacht zu rück den ke. So 
vol ler Qual war er.

Über all um mich he rum wa ren scharf kan ti ge Fel
sen. Und der Schnee, der mit uns hi nab ge stürzt war. Ich 
konn te mich nicht be we gen; all mei ne Glie der schmerz
ten. Mein lin kes Bein war ver dreht. Ich wag te nur ei nen 
Blick. Dann schau fel te ich Schnee auf das Bein, um es 
nicht mehr zu se hen … den Kno chen, der durch die zer
ris se ne Hose rag te, und all das Blut.

Hoch über mir, um wo ben vom grü nen Licht der Win
ter nacht, er schien das Ant litz, das ich so sehr ver ehr te. 
Nai lyn wirk te blass. Sie zu se hen, gab mir die Kraft, mei ne 
Trä nen zu rück zu hal ten. Sie wür de mich ret ten.

»Al vias?«
»Ich lebe«, stieß ich her vor.
»Ich hole Hil fe!« Mit die sen Wor ten war sie ver schwun

den. Kei ne Fra ge, ob ich ver letzt war. Kein Ver such, zu 
mir hi nab zu stei gen, um mir zu hel fen. Ich hör te ihre 
Schrit te im Schnee und konn te mei ne Trä nen nicht län ger 
be herr schen. Na tür lich war der Schmerz in mei nem Bein 
un ver gleich lich schlim mer, aber die Wun de, die sie mei
nem Her zen zu füg te, habe ich bis heu te nicht ver ges sen.

Ich weiß nicht, wie lan ge ich in der Spal te lag. Ich sah 
zu, wie mein Blut den Schnee rot färb te. Dann und wann 
warf ich neu en Schnee da rauf, doch das Weiß blieb nicht 
lan ge un be fleckt. Kei nen ver nünf ti gen Ge dan ken konn te 
ich fas sen. Ich hat te ei nen Gür tel. Ich hät te mein Bein ab
bin den sol len. Statt des sen sah ich zu, wie mei ne Trä nen, 
wenn sie auf den Fels fie len, lang sam zu Eis per len er starr
ten.

Me lo dra ma tisch, wie nur Drei zehn jäh ri ge es kön nen, 
mal te ich mir mei nen Tod aus. Wer al les um mich wei nen 
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wür de. Wer mich ver mis sen wür de … Und dann kam sie. 
Die an de re. Ihr Ge sicht er schien über der Spal te, als sei es 
aus dem Him mel ge wach sen. Ich hat te kei nen Laut ge hört. 
Sie war plötz lich da. Ei nen Herz schlag blick te sie mich an. 
Dann sprang sie zu mir he rab, ohne sich von den scharf
kan ti gen Fel sen schre cken zu las sen.

»Ich brin ge dich hier he raus.« Sie sag te das so selbst
be wusst, wie nur Fürs ten und Kö ni ge spre chen. Da mals 
wuss te ich nicht, wer sie war.

Ich staun te sie an, vom Blut ver lust be nom men. Sie trug 
ein Jagd kos tüm aus grau em Le der mit wei ßem Pelz be satz 
und Sil ber sti cke rei en. Ihr dun kel blon des Haar fiel in Wel
len auf ihre Schul tern. Ihre Lip pen wa ren vom dunk len 
Rot rei fer Him bee ren. Die Au gen hell braun und vol ler Mit
ge fühl. Sie hat te ein schma les Ge sicht und ein Lä cheln, 
das ei nem das Herz schnel ler schla gen ließ. Be hut sam 
schob sie den Schnee zur Sei te, den ich auf mein Bein ge
häuft hat te. Ich sah zu, wie sie das Grau en frei leg te. Mein 
zer split ter tes Schien bein, das aus dem Fleisch rag te.

»Es wird jetzt weh tun.«
Sie tat nichts, um mir Mut zu ma chen oder mich ab zu

len ken. Und »weh tun« drückt nicht an nä hernd das Ge fühl 
aus, das mich durch fuhr, als sie den ge bro che nen Kno chen 
durch das zer fetz te Fleisch drück te. Ich schrie wie nie wie
der in mei nem Le ben. Und ver such te, mich ih rem Griff zu 
ent win den. Aber sie war un glaub lich stark, ob wohl sie von 
zier li cher Ge stalt war und kaum grö ßer als ich.

In ih ren Au gen stan den Trä nen. Als ich das sah, ver
stumm te ich. Sie teil te mei nen Schmerz, so viel wuss te ich 
auch da mals schon über die Kunst der Heil zau ber. Wär me 
floss durch mein Bein und all mei ne Glie der. Mir wur de 
schwin de lig.

Als ich er wach te, hat te sie mich aus der Spal te ge holt. 
Ich habe nie er fah ren, wie ihr das ge lun gen war. Sie setz te 
mich auf ihre Stu te und führ te das Pferd am Zü gel den 
Ber gen ent ge gen. Und in mir wuchs die Furcht vor mei nen 
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El tern. Sie blieb bei mir, bis zu letzt. Sie lob te mei nen Mut 
und mei ne männ li che Här te. Ja, das wa ren ihre Wor te! 
Und so hat te sie mich zum zwei ten Mal an ei nem Tag ge
ret tet.

Erst als sie fort war, er fuhr ich, wer mich aus der Glet
scher spal te ge holt hat te. Eme rel le, die Kö ni gin Al ben
marks.

Sie ben Jah re spä ter sah ich sie das nächs te Mal, an ei
nem Ort, der un ter schied li cher nicht hät te sein kön nen. 
Und ich ge ste he, sie war mir in all den Jah ren nicht aus 
dem Sinn ge gan gen, und ich kam um ih ret wil len. Es war 
zum Fest der Lich ter in Va han Cal yd, je nem ver wun sche
nen Ort an der Mang ro ven küs te des Wald meers, der nur 
alle acht und zwan zig Jah re aus sei nem ewi gen Schlaf er
wacht. Va han Cal yd ist eine Stadt, in der alle da nach trach
ten, sich von ih rer prunk volls ten Sei te zu zei gen, denn 
hier ent schei den die Fürs ten Al ben marks, wer die Kro ne 
für die nächs ten acht und zwan zig Jah re tra gen wird. Alle 
gro ßen El fen sip pen ha ben hier Pa last tür me er baut, über
la den mit Frie sen und Sta tu en schmuck. Und auch all die 
an de ren Völ ker Al ben marks wol len da hin ter nicht zu
rück ste hen, so un ter schied lich ihre Auf fas sun gen von 
Pracht auch sind. So fin det man an man chen Fas sa den 
Sei den ko kons, groß wie Äp fel, in de nen sich Blü ten feen
nes ter ver ber gen. Die Lam assu be haup ten je des Jahr aufs 
Neue, ei nen Pa last aus Wind er schaf fen zu ha ben, doch 
au ßer ih nen ver mag ihn nie mand zu se hen. Von au ßen 
eher be schei den und doch von Ge heim nis sen um rankt, ist 
der Turm der Mond blei chen Blü ten, den die Aps aras über 
ei ner Mee res grot te er rich tet ha ben. Der Pa last der tau send 
Ban ner hin ge gen ent steht zu je dem Fest neu. Mino tau ren 
er rich ten ihn aus bun ten Stoff bah nen und ram men Hun
der te, mit ver gol de ten Schnit ze rei en ge schmück te Zelt
pfos ten in die Erde, von de nen ihre Ban ner we hen.

Al les hier war fremd für mich, der ich aus ei nem Land 
kam, das vom Weiß des Schnees be herrscht wird. Hier 
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wur de mein Auge bei je dem Herz schlag von neu en, nie 
ge se he nen Far ben be stürmt. Alle Sin ne wur den be la gert! 
Die Völ ker scha ren Al ben marks ver sam meln sich zum 
Fes te, und sie brach ten ihre Düf te mit, von Fla den bro
ten, über ei ner Glut aus Pfer de äp feln ge ba cken, bis hin 
zu frisch ge koch ten Krab ben, Reis brei, Thy mi an, Saf ran 
und ro ten Pfef fer. Dazu der Duft ver fau len der Man gos aus 
den Gär ten und der Odem des Dschun gels, der die Stadt 
ein schloss. Und in mit ten von all dem: Eme rel le. Stets ist 
sie es, die zur Kö ni gin ge wählt wird. Und nie ver läuft die 
Wahl ohne ver bor ge ne Kämp fe. So oft habe ich dem Fest 
der Lich ter in zwi schen bei ge wohnt. Und nicht ein mal ver
ging der Tag da nach ohne Lei chen fun de. Stum me Zeu gen 
der Int ri gen um den Thron. Zu mei nen Pflich ten ge hör te 
es spä ter, sie be er di gen zu las sen und alle Fra gen zu er
sti cken.

Doch da von, was kom men soll te, ahn te ich nichts auf 
mei nem ers ten Fest der Lich ter. Ich ge hör te zu den Gäs
ten in Em erel les Pa last. Und ich sah zu, als sie in ei nem 
Pa vil lon, hoch im Ge äst des al ten Lo tos blü ten baums, ihr 
Schmet ter lings ge wand an leg te. Ein Kleid der schil lern
den Far ben aus un zäh li gen le ben den Schmet ter lin gen, die 
sich auf der Herr sche rin nie der lie ßen. Dann ließ sich Eme
rel le auf ei ner Sänf te, die von fünf zig Ken tau ren ge tra
gen wur de, zum Ha fen brin gen, wo in mit ten ei nes Mee res 
aus Schiffs mas ten jene Prunk bar kas se lag, auf der die Kö
nigs wahl statt fand. Ma jes tä tisch und von Ju bel be stürmt, 
stand sie über den Mas sen auf ih rer Sänf te. Sie wur de mit 
Blu men be wor fen und kost ba rem Ge schmei de. Und man 
hob Kin der zu ihr em por, da mit sie ih nen über die Köp fe 
strei chen konn te, denn es bringt Glück, von Eme rel le be
rührt zu wer den.

An je nem Tag ent schied ich, künf tig mei ner Ret te rin 
zu die nen. Und über die Jah re stieg ich auf zu ih rem Hof
meis ter. Ich war bei ihr in Ta gen von Ruhm und Leid. War 
an ih rer Sei te, als sie an der Spitze ih rer Rit ter die Höh len
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fes tung Mord stein er stürm te, reis te in fer ne Städ te als ihr 
Ge sand ter und wur de tief in die Int ri gen der Krö nungs
fes te ver strickt.

Man che nen nen sie die Kö ni gin der tau send Ge sich ter. 
Sie konn te die strah len de, gü ti ge Herr sche rin sein. Sie war 
Krieg erin und Zau be rin. Sie war die höchs te Rich te rin. 
Und sie war ein sam. Seit sie die Kro ne nahm, hat te sie sich 
kei nen Ge fähr ten mehr er wählt. Die Sor ge um Al ben mark 
be stimm te ihr Le ben. Sie op fer te sich im Kampf um un ser 
al ler Zu kunft. Wenn sie nachts al lein im Thron saal über 
die Sil ber scha le ge beugt stand, die ihr die Zu kunft zu zei
gen ver moch te, dann zeich ne te Schre cken ihr Ge sicht. Ich 
weiß nicht, was sie dort sah. Aber sie kämpf te da ge gen an, 
an je dem Tag ih rer Herr schaft.

Sie ha ben ihr Werk zer stört, die Trol le! Vor sie ben und
zwan zig Jah ren und sechs Mon den kehr ten sie zu rück. 
Sie wa ren in die Welt der Men schen ver bannt ge we sen, 
doch fan den sie ei nen Weg zu rück. Sie über fie len Va han 
Cal yd wäh rend des Fes tes der Lich ter. Und sie be gan nen 
da mit, all das Schö ne auf der Welt zu zer stö ren. Eme rel le 
muss te flüch ten, aber sie stemm te sich ge gen die Heer
scha ren ih rer Fein de. Manch mal nur von Ol lo wain, ih rem 
Schwert meis ter, be schützt. Als sie auch ihn ver lor, be gann 
der Nie der gang. Ich weiß nicht, was ge nau die Trol le ihm 
an ge tan ha ben. Er war bei ih nen an dem Tag, an dem 
 Eme rel les Herr schaft en de te. Er schien nicht bei Sin nen zu 
sein! Es heißt, sie hät ten Ol lowa ins Ver stand ge tö tet, aber 
sei nen Kör per er hal ten. Sie ha ben ihn ge zwun gen, auf der 
Sha lyn Fa lah, der wei ßen Brü cke, zum Du ell ge gen Eme
rel le an zu tre ten. Das war der Tag, an dem ihr das Herz 
brach. Sie leg te Schwert und Kro ne nie der, statt ge gen den 
Mann zu kämp fen, dem schon lan ge heim lich ihr Herz 
ge hört hat te. So wur de der Troll Gilm arak zum Herr scher 
über Al ben mark.

Die See le ei nes El fen ist un sterb lich, bis sie letzt lich ins 
Mond licht geht. Wenn wir wie der ge bo ren wer den, dann 
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ist un se re See le alt, aber die Er in ne rung an un se re frü he
ren Le ben ist ver lo ren. So sind wir frei.

Eme rel le hat Ol lo wain mit sich ge nom men, als sie ver
schwand. Ich habe sie ge sucht. Und ich weiß, dass auch 
Meuch ler sie ge sucht ha ben, denn die Trol le fürch ten sie 
noch im mer. Sie ist ver lo ren. Ich ahne, ihre Fein de ha ben 
sie vor mir ge fun den. Heu te fei ert Va han Cal yd das Fest 
der Lich ter. Ihr Fest!

Mein Dolch ist ge schärft. Ich bin ein Fürst. Sie ha ben 
mich aus ge wählt, an der Kö nigs wahl teil zu neh men. Mich! 
Welch ein Hohn. Aber ich wer de dort sein. Nur so kann 
ich Gilm arak nahe ge nug kom men, um Eme rel le zu rä
chen.



FAST ZWÖLF JAH RE ZU VOR
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AM HO RI ZONT

»Was siehst du am Ho ri zont?«
Die Kö ni gin hat te wie der die sen ent rück ten Blick. Eine 

Ewig keit war ver gan gen, seit er für sie ge stor ben war, 
auch wenn für ihn erst we ni ge Wo chen ver stri chen zu 
sein schie nen. Fal rach hat te eine ganz an de re Eme rel le 
ge kannt. Ne ben ihm stand eine Frem de. Er durf te sie nicht 
ein mal bei ih rem Na men nen nen, dem letz ten Wort, das in 
sei nem ver gan ge nen Le ben über sei ne Lip pen ge kom men 
war. Sie gab sich als Nanda lee aus. Dies war der Name ih
rer Mut ter ge we sen.

»Die Zu kunft.« Em erel les Ant wort kam spät. Fal rach 
hat te nicht mehr da mit ge rech net, dass sie noch et was sa
gen wür de.

Er blick te über die ver schnei ten Hü gel. Es war wind still 
und so kalt, dass sei ne Haut an dem sil ber nen Knauf sei
nes Schwer tes fest kle ben wür de, soll te er es un vor sich ti
ger wei se mit blo ßer Hand be rüh ren.

Hin ter den Hü geln am Ho ri zont stand Rauch wie die 
Wol ken ei nes he rauf zie hen den Un wet ters am Nacht him
mel. Der Glanz der Ster ne, der vom frisch ge fal lenen Schnee 
in den Nacht him mel zu rück ge wor fen wur de, wob ein ma
gi sches Licht. Die Rauch wol ke stör te die Har mo nie die ses 
Zau bers. Dicht und be drü ckend hing sie tief am Him mel 
und schim mer te rot o ran ge, in der Far be frisch ver gos se
nen Dra chen blu tes. Es war der Wi der schein der Es sen von 
Fey lan viek.
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Mak arios stapf te un ru hig mit den Hu fen. Sie hat ten den 
Vieh trieb des Ken tau ren fürs ten be glei tet. Ihr Lohn wa ren 
zwei alte Pfer de ge we sen. Fal rach moch te sie nicht, aber 
Eme rel le hat te es ge schätzt, nicht län ger zu Fuß ge hen zu 
müs sen.

»Ihr soll tet der Stadt nicht nä her kom men«, warn te der 
Ken taur. »Das Le ben ei nes El fen ist dort kei nen Büf fel furz 
wert.«

»Wa rum?« Sie kann te die Ge schich ten über Fey lan viek. 
Und Mak arios wuss te das.

Ken tau ren wa ren nicht da für be rühmt, ihre Ge füh le zu be
herr schen. Al ler dings hat ten die meis ten von ih nen gro ßen 
Res pekt vor El fen. An Mak arios Schlä fe schwoll eine Ader so 
sehr an, dass man das Blut da rin po chen se hen konn te. »Du 
weißt um den Fürs ten Shan dral, edle Dame. Und du weißt, 
wie sehr die Ko bol de in der Stadt un ter sei nen Grau sam kei
ten ge lit ten ha ben. Ein Elf soll te dort nicht hin ge hen.«

»Eben weil sie so sehr ge lit ten ha ben, muss ich ge hen.«
Der Ken taur schlug sich mit der fla chen Hand vor die 

Stirn. »Ich glaub es nicht! Wie deut lich muss ich es noch 
sa gen, Nanda lee. Die wer den mit dei nem klei nen El fen
arsch Din ge an stel len, die du dir nicht ein mal im Ent fern
tes ten …«

Fal rach trat vor den Ken tau ren. Er konn te nicht zu las
sen, dass die ser so mit der Kö ni gin sprach. Auch wenn der 
Ken taur kei ne Ah nung hat te, wer wirk lich vor ihm stand. 
»Das ge nügt.« Er sag te das lei se, und sei ne Au gen fin gen 
den Blick des Ken tau ren.

Mak arios’ Un ter lip pe zit ter te vor Wut. Eis kris tal le fun
kel ten in sei nem strup pi gen blon den Bart. Lan ge ma ßen 
sie ei nan der mit Bli cken. End lich seufz te der Step pen fürst. 
»El fen tun im mer, was sie für rich tig hal ten, nicht wahr? 
Selbst jetzt noch, nach all dem, was ge sche hen ist.« Sei ne 
Wut war ver raucht. Er klang ent täuscht. Sie wür den ihn 
nach die ser Nacht wahr schein lich nie mehr wie der se hen, 
dach te Fal rach.
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»Du irrst dich, Mak arios. El fen wis sen, was rich tig ist.«
Fal rach zuck te in ner lich zu sam men, als die Kö ni gin 

sprach. Frü her war sie takt vol ler ge we sen.
Der Ken taur schnaub te wie ein zor ni ger Bulle. »Das 

habe ich ge se hen. Ich war am Mord stein, als dei nes
glei chen Feu er vom Him mel reg nen lie ßen. Ihr habt die 
Schlacht ge won nen, aber ihr habt die Trol le nicht be siegt. 
Wie konn te das ge sche hen? War das der Plan? Mein Bru
der ist da mals ge stor ben. War das der Plan?« Die letz ten 
Wor te hat te er förm lich hi naus ge schri en.

»Frag Ol lo wain. Er war der Heer füh rer an je nem Tag.«
Der Ken taur ball te die Fäus te. »Der Schwert meis ter war 

der an stän digs te Elf, der je mals ge lebt hat. Du wirst sei
nen Na men nicht in den Schmutz zie hen, du …«

»Du hast Ol lo wain ge kannt?« Der Ton fall, in dem Eme
rel le frag te, ver setz te Fal rach ei nen Stich. In ih rer Stim me 
schwang mehr mit als nur all ge mei nes In te res se an ei nem 
ge schätz ten Freund.

»Nicht ge kannt …« Die Fra ge brach te Mak arios of fen
sicht lich durch ei nan der. »Aber ich habe ihn ge se hen, von 
Fer ne. Als er das Heer vor Fey lan viek ge sam melt hat. In 
mei nem Volk gibt es vie le Lie der über ihn.« Er be dach te 
sie bei de mit ei nem ver nich ten den Blick. »Und Ken tau ren 
sin gen nicht oft über El fen.«

»Und doch kamt ihr, als die Kö ni gin Eme rel le euch zu 
den Waf fen ge ru fen hat.«

Er lach te bit ter auf. »Na tür lich! Schließ lich muss ten die 
Trol le auf ih rem Weg zur El fen kö ni gin zu erst durch un ser 
Land.« Sei ne Schul tern san ken he rab. Plötz lich sah er um 
Jah re ge al tert aus. »Wir hät ten da von lau fen sol len. Mei ne 
Brü der und Freun de sind auf den Schlacht fel dern des 
Gras meers zum Ra ben fraß ge wor den. Der Grab hü gel mei
ner Ah nen ist ge schän det. Man hat ihn zum Schlacht haus 
ge macht. Die über Jahr hun der te wohl ver wahr ten Leich
na me der Fürs ten mei nes Vol kes füll ten Troll mä gen. Die 
Lu tin, mit de nen uns Ken tau ren ein Pakt ver band, so alt 
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wie die Step pe … die se Lu tin ha ben uns ver kauft. Ha ben 
den Zau ber, der mei ne Ah nen vor dem fau li gen Atem der 
Zeit be wahr te, miss braucht, um die Grab hü gel mit Büf
fel fleisch zu fül len. Sie ha ben un se re hei ligs ten Stät ten 
heim lich zu den Vor rats la gern des Troll feld zugs ge macht. 
Sie …« Er ball te in hilfl o ser Wut die Fäus te.

»Und doch treibst du Han del mit den Trol len«, stell te 
Eme rel le un er bitt lich fest.

»Was soll ich tun?«, fauch te der Ken taur. »Die Mei nen 
brau chen Salz. Und Ei sen für Waf fen, mit de nen wir die 
Trol le ei nes Ta ges ver trei ben wer den.«

»Wirst du, nach all dem, was du ver lo ren hast, kom men, 
wenn die El fen noch ein mal zum Kampf ru fen?«

»Um die Trol le zu ver trei ben? Lie ber heu te als mor gen. 
Aber die El fen sind be siegt. Eure Kö ni gin hat ein fach auf
ge ge ben. Alle im Stich ge las sen, die an sie ge glaubt ha ben. 
Ohne sie sind die El fen zu un eins. Sie sind ver rückt. So wie 
du. Du soll test nicht nach Fey lan viek ge hen. Dort spielt 
man dei nes glei chen übel mit. Du soll test dein Schick sal 
nicht un nö tig he raus for dern, Nanda lee.«

Die Wor te wa ren Fal rach aus dem Her zen ge spro chen, 
aber er wuss te, dass Eme rel le sie ein fach ab tun wür de. Sie 
woll te sich der Ge fahr aus lie fern, wa rum auch im mer. Für 
den Kampf, in dem er einst ge stor ben war, hat te es ei nen 
gu ten Grund ge ge ben. Aber das hier … Wem woll te sie et
was be wei sen? Sie blick te wie der zum Ho ri zont. Dort hin, 
wo die Feu er Fe ylanvi eks die Wol ken rän der in die Far be 
von Dra chen blut tauch ten.

»Un se re Wege tren nen sich hier«, sag te Mak arios, der 
es au gen schein lich müde ge wor den war, Eme rel le von ih
rer Ent schei dung ab brin gen zu wol len. »Ich wünsche euch 
bei den Glück. Ihr wer det es ge wiss brau chen. Wenn ihr 
Är ger be kommt, er war tet nichts von mir. Ich wer de sa gen, 
dass ich euch nicht ken ne.«

»Ich weiß, du brauchst Salz.«
Der Ken taur schnitt eine Gri mas se, als habe man ihm 
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ei nen Dolch zwi schen die Rip pen ge sto ßen. Er sah zu 
Eme rel le zu rück, doch die se wür dig te ihn kei nes Bli ckes. 
»Du soll test nicht mit ihr ge hen«, flüs ter te er Fal rach zu. 
»Sie ist un er bitt lich. Sol che Frau en zie hen Un heil an.«

»Ich kann nicht an ders«, ent geg ne te er dem Ken tau ren. 
»Ich …«

»Ja, ich sehe schon, dass es kein Eid ist, der dich an sie 
bin det. Es ist schlim mer. Gib acht auf dich. Die dümms ten 
Din ge, die wir Män ner tun, sind jene Din ge, die wir aus 
Lie be zu ei ner Frau tun. Wenn du alt wirst …« Er run zel te 
die Stirn. »Nein, du wirst es nie ver ste hen. Denn du wirst 
nicht alt wer den, wenn du ihr folgst. Die se Elfe ist dein 
Tod. Komm mit mir!«

EIN PFER DE TRITT

Ob wohl die Stra ßen Fe ylanvi eks so be lebt wa ren, dass 
man nur lang sam vo ran kam, war kein ein zi ger Elf zu 
se hen. Eme rel le dreh te sich im Sat tel und blick te zu der 
Schmie de, die auf ei ner stei ner nen Brü cke mit ten im Fluss 
lag. Sie hat te von die sem Ort ge hört. Hier hat te Shan dral 
sei ne grau sa men Ex zes se an den Kin dern Al ben marks be
trie ben. Sie hät te ihm Ein halt ge bie ten müs sen. Viel leicht 
wäre dann al les ganz an ders ge kom men.

Die gro ße Schmie de war nie der ge brannt, das Dach ein
ge stürzt. Ein paar ruß ge schwärz te Stei ne wa ren al les, was 
von den Wän den üb rig ge blie ben war. Ein Groß teil des 
höl zer nen Rä der werks, das die pfer de kopf gro ßen Schmie
de häm mer be trie ben hat te, schien auf wun der sa me Wei se 
die Feu ers brunst über stan den zu ha ben. Auch ei nes der 
drei gro ßen Was ser rä der, die un ter den Brü cken bö gen in 
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die Flu ten ei nes Sei ten arms des Mika ein tauch ten, war au
gen schein lich noch in takt.

Ne ben ei nem der mäch ti gen Am bos se stand ein Troll 
und be ob ach te te sie miss trau isch. Trotz der gro ßen Käl te 
trug er nur ei nen Len den schurz. Er stütz te sich auf ei
nen manns ho hen Streit kol ben, der mit schwarz glän zen
den Ob si di an split tern be setzt war. Vul kan glas aus der 
Sna iwa mark. Ob wohl sie mäch ti ge Krie ger wa ren, mie den 
die Trol le jeg li ches Me tall. All ihre Rüs tun gen und Waf fen 
wa ren al lein aus Holz, Stein und Le der ge fer tigt. Wuls ti ge 
Nar ben zo gen sich von der Stirn bis zu den Wan gen hi
nab. Ei nen merk wür di gen Ge schmack für Äs the tik hat ten 
die Trol le. Das wa ren kei ne Kampf ver let zun gen, son dern 
Schmuck. So aus zu se hen, ehr te ei nen Kämp fer.

Die Kö ni gin ließ den Blick über die Häu ser am Ufer 
schwei fen. Dort stan den Fach werk bau ten aus Lehm, Wei
den ge flecht und mit üp pi gen Schnit ze rei en ver zier te Bal
ken. Grell bun te höl zer ne Schil der hin gen an ros ti gen Ei sen
ar men und prie sen die Gü ter der Hand werks sip pen, die sich 
ent lang des Fluss arms nie der ge las sen hat ten. Rob ben fell
män tel, Bern stein schnit ze rei en, Sil ber schmuck und dick
wan di ge Ton töp fe in je der Grö ße, die voll mun dig als här ter 
denn ein Troll schä del ge prie sen wur den. Da bei war je des 
der Häu ser in ei ner an de ren Far be ge hal ten. Gelb, Rot und 
Tür kis tö ne wa ren vor herr schend. Aber man sah auch Lind
grün und ver ein zelt ein Kno chen weiß. Sie alle hat ten ge
mein, dass Schmutz schlie ren über die Wän de lie fen und den 
üp pi gen Far ben den Glanz nah men. Er ker wu cher ten wie 
ge o met ri sche Ge schwü re aus den wind schie fen Wän den.

Kei nes der Häu ser war in ei nem ein heit li chen Bau stil 
ge hal ten. Sel ten sah man zwei gleich  gro ße Fens ter, und 
auch die Eta gen hat ten sehr un ter schied li che Hö hen. Scheu
nen gro ße Ein gangs tü ren la gen un ter win zi gen Bal ko nen 
mit Ge län dern aus ver gol de tem Schmie de werk. Alle Gie
bel schnit ten in spit zen Win keln in den rauch ver han ge nen 
Him mel. So bo ten sie dem Schnee nur we nig Halt, der in den 
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lan gen Win ter mon den so reich lich fiel, dass vie le der klei
ne ren Häu ser eine zwei te Haus tür im Dach gie bel be sa ßen.

Fal rach ritt mit aus drucks lo ser Mie ne an ih rer Sei te. Seit 
ges tern Abend hat te er kei ne Fra gen mehr über den Sinn 
die ses Aus flugs ge stellt. Er hielt ihn für eine Lau ne und 
für äu ßerst ge fähr lich. Sie wuss te, dass er so dach te, ob
wohl er für sie Par tei er grif fen hat te. Sei ne Lie be mach te 
ihn be din gungs los lo yal. Es war selt sam, Ol lo wain vor Au
gen zu ha ben und mit Fal rach zu spre chen. Der Schwert
meis ter hät te ihr sehr deut lich ge sagt, was er da von hielt, 
zu zweit in eine mut maß lich feind lich ge son ne ne Stadt zu 
rei ten. Aber auch er wäre bei je der Tor heit an ih rer Sei te 
ge blie ben. In man chen Din gen wa ren sich die bei den sehr 
ähn lich, auch wenn sie grund ver schie de ne Be weg grün de 
für ihr Han deln hat ten. Ol lo wain hat te sie nicht ge liebt. Er 
ver moch te den Ver lust Lyn dwyns nicht zu ver win den. Sie 
war eine be gab te Magi erin ge we sen, doch von zwei fel haf
ter Ver trau ens wür dig keit wie alle El fen ad li gen aus dem 
Fürs ten haus von Ar ka di en. Lyn dwyn war bei den Kämp
fen um die Fel sen burg Phy lan gan ge fal len.

Eme rel le zog an den Zü geln. Ihr Grau er ver harr te. So 
vie le Tote hat te es ge ge ben! Und doch hat ten die Trol le zu
letzt den Thron Al ben marks ge won nen. Alle Kämp fe wa
ren ver ge bens ge we sen. So schien es zu min dest …

Sie blick te hi nab auf den zu ge fro re nen Ka nal. Das Eis 
hielt die Fracht käh ne ge fan gen. Bunt be mal te Boo te mit 
Au gen, die hoch im Rumpf über das Was ser wach ten. 
Far be blät ter te an man chen Stel len ab und leg te tie fe re 
Schich ten frei. Blau, das auf Rot ge malt war. Schmut zi ges 
Weiß über Fla schen grün.

Al les, was ein mal Ol lo wain ge we sen war, war ab ge blät
tert. Die See le Falr achs, je nes Man nes, den sie einst ge liebt 
hat te, war wie der frei ge legt. Wie war es für ihn zu rück zu
keh ren? In sei nem Emp fin den war wohl nur ein Au gen blick 
ver gan gen, seit der sen gen de Dra chen atem sein Le ben aus
ge löscht hat te. Für sie hin ge gen un zäh li ge Jahr hun der te. 
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Wie vie le Schich ten neu er Far be la gen über der Eme rel le, 
die er ein mal ge kannt hat te? Gab es ei nen Weg zu rück zu 
ihr? Schim mer te noch et was hin durch, so wie bei den al ten 
Boo ten, die der Fluss in ei si gem Griff ge fan gen hielt?

Sie hat te ih ren Thron ver lo ren. Sie war hei mat los. Eine 
fah ren de Ritt erin, so wie da mals, als sie Fal rach zum ers
ten Mal be geg net war. Doch da mals hat te sie eine Auf ga be 
ge habt. Ein Ziel, für das sie al les ge op fert hät te. In den Wo
chen, die ver stri chen wa ren, seit ihr Thron ver lo ren war, 
hat te sie sich ein fach trei ben las sen. Eme rel le wuss te nicht, 
wel ches neue Ziel sie ih rem Le ben ge ben soll te. Sie lä chel te 
me lan cho lisch. Im mer hin wuss te sie, was sie nicht woll te. 
Nie wie der wür de sie in den Thron saal Burg El fen lichts zu
rück keh ren. Nie wie der die Last der Kro ne tra gen!

Sie sah hi nab auf das Eis. An man chen Stel len hat ten 
sich scharf ge zack te Schol len ü ber ei nan der ge scho ben und 
türm ten sich zu fla chen Ta fel ber gen. Ruß und al ler lei Un
rat spren kel te das Weiß. In der Mit te, wo die Strö mung des 
Ka nals am stärks ten war, schien das Eis nur dünn zu sein. 
Man konn te das dunk le Was ser hin durch schim mern se hen.

Ver stoh len blick te die Kö ni gin zu ih rem Be glei ter. Ol lo
wain hat te sich Lyn dwyn ge gen über nach ih rem Tod wohl 
bis ans Ende al ler Zei ten schul dig ge fühlt. Hat te er sie wirk
lich ge liebt? Oder war es al lein die se Schuld, die ihn an 
Lynd wyn ge bun den hat te? Sie wür de es nie mehr er fah ren.

Eme rel le wuss te nicht, was ge nau mit ih rem Schwert
meis ter nach der Schlacht am Mord stein ge sche hen war, 
aber die Per sön lich keit Ol lowa ins hat te sich voll stän dig 
auf ge löst. Wahr schein lich war er das Op fer ei nes heim
tü cki schen Zau bers ge wor den, wäh rend er der Skla ve der 
Lu tin ge we sen war. Er war wie ein Stück Per ga ment, das 
gründ lich mit ei ner fei nen Klin ge ab ge schabt wor den war. 
Die Ge schich te sei nes jahr hun der te lan gen Le bens war voll
stän dig aus ge löscht. Zu rück blieb al lein ein lee res Blatt.

So hat te Fal rach von Ol lowa ins Leib Be sitz er grei fen 
kön nen. Er war eine frü he re In kar na ti on der See le des 
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Schwert meis ters, der wohl be rühm tes te Feld herr der El
fen. Ein ge ni a ler Tak ti ker, ein Spie ler und Frau en held, ein 
wah rer Blen der. Ihre ers te Lie be.

Fal rach hat te im Dra chen krieg sein Le ben ge ge ben, um 
sie zu ret ten. Jahr hun der te lang hat te sie um ihn ge weint. 
Jede In kar na ti on sei ner See le hat te sie auf ge spürt. Lan ge 
hat te sie ge glaubt, ihre Trau er und ihr Schmerz wür den 
nie mals en den. Wohl ver bor gen hin ter der Mas ke der küh
len Herr sche rin aber wa ren sie stets nahe ge we sen. Doch 
mit der Zeit wa ren die se Ge füh le zu eit lem Be har ren ge
wor den.

Zeit, die Gra nit ge bir ge zu fla chen Ebe nen schleif te. Zeit 
war die Her rin von al lem. Selbst die Lie be und ihr selbst
süch ti ger Schmerz un ter war fen sich ihr. Sie hat te Fal rach 
nicht ver ges sen, doch ohne es zu wol len, hat te sie sich in 
Ol lo wain ver liebt. Ih ren Schwert meis ter, den selbst lo sen 
Rit ter, der sei ne Ide a le nie den Komp ro mis sen un ter wor fen 
hat te, die die komp le xe Di a lek tik der Herr schaft ihr auf
zwang. Als sie ei nan der zum letz ten Mal be geg net wa ren, 
hat ten sie hef tig ge strit ten. Er hat te sie in eine aus weg lo se 
Lage ge bracht. Sie hat te ihn in die Bib li o thek von Isk end ria 
ge schickt, um nach ver schol le nem Wis sen zu for schen. Da
bei be glei te te ihn die Lu tin Ganda. Eben die se Lu tin war es, 
die ein Buch stahl, das einst von Meli an der ver fasst wor den 
war. Der klu ge, zärt li che Meli an der. Noch ein Op fer der 
Zeit, dach te Eme rel le trau rig. Ihr Bru der war um so vie les 
emp find sa mer ge we sen als sie. Er hat te sich einst selbst 
ent leibt, um sei nen Welt schmerz zu be en den. Me lan cho lie 
lösch te sein Le ben, das nach Jahr hun der ten zähl te.

Wer die Bib li o thek von Isk end ria be trat, wur de da rü
ber un ter rich tet, dass das schwers te al ler Ver bre chen am 
dor ti gen Ort da rin be stand, ei nen Text zu steh len oder zu 
ver nich ten. Ein Ver bre chen, das stets mit der To des stra fe 
ge sühnt wur de. Eme rel le war sich ganz si cher, dass Ol lo
wain nicht das Buch Meli an ders ge stoh len hat te. Ge wiss 
war es die Lu tin Ganda ge we sen. Aber der Schwert meis ter 
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hat te alle Schuld auf sich ge nom men und da rauf be stan
den, dass Ganda un schul dig sei.

Was zähl te eine Kö ni gin, die sich über die Ge set ze 
stell te? Was zähl ten Ge set ze, wenn sie nicht für je den 
gleich wa ren?

Sie hat te es nicht fer tigge bracht, ein eh ren vol les Le ben mit 
ei ner Hin rich tung im Hof ih rer Burg zu be en den. Zu gleich 
war sie zor nig da rü ber ge we sen, dass Ol lo wain of fen sicht
lich da rauf ver traut hat te, sein Rang und ihre Lie be wür den 
ihn vor der Stra fe schüt zen. Sie hat te ihn in die Schlacht ge
gen die Trol le ge schickt und be foh len, nicht le bend zu rück
zu keh ren. Und er hat te ge horcht, wie im mer. Sie wür de wohl 
nie mals er fah ren, was ge nau da nach ge sche hen war. Ol lo
wain gab es nicht mehr. Der Bote, der ih ren Be fehl wi der ru
fen soll te, hat te ihn nicht mehr er reicht. Nie mand wür de je 
wie der Ol lo wain er rei chen, dach te sie bit ter.

»Nanda lee.«
Es dau er te zwei Herz schlä ge, bis Eme rel le be griff, dass 

sie ge meint war.
»Ich den ke, die sind un seret we gen hier«, sag te Fal rach 

lei se.
Die Kö ni gin folg te sei nem Blick. Drei Trol le und eine 

gan ze Schar Ko bol de mit ro ten Müt zen kam die Stra ße 
ent lang auf sie zu. Ihr An füh rer, ein Kerl in ho hen Schaft
stie feln, deu te te mit sei nem Sä bel, der kaum so groß wie 
ein Brot mes ser war, in ihre Rich tung. »Nehmt die Fein de 
des Vol kes fest.«

Die Trol le ge horch ten dem Be fehl, doch die Ko bol de, die 
mit Spie ßen und Heu ga beln mehr schlecht als recht be
waff net wa ren, zö ger ten.

»Jetzt ist der Zeit punkt, auf Mak arios’ Rat zu hö ren.« 
Fal rach zog sein Pferd um den Zü gel.

»Ich blei be«, sag te Eme rel le ent schie den. Sie woll te wis
sen, was ge sche hen wür de. Des halb war sie hier her  ge
kom men. »Wir ha ben nichts Un rech tes ge tan.«

»Manch mal reicht das nicht. Komm!«
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Die Kö ni gin strich ih rem Grau en über den Hals. Der 
Hengst stampf te un ru hig mit den un be schla ge nen Hu fen. 
Die Trol le mach ten ihm Angst. Sie wa ren nur noch we ni ge 
Schritt weit ent fernt.

Fal rach griff nach ih ren Zü geln. »Sei nicht so ver dammt 
hals star rig.«

Ein Stück hin ter ih nen wur de ein Heu wa gen quer über 
die Stra ße ge scho ben. Jetzt war je der Flucht weg ver sperrt. 
Fal rach hör te das Knir schen der ei sen be schla ge nen Kar
ren rä der auf dem Pflas ter. Er dreh te sich um und fluch te. 
Mit El fen pfer den hät ten sie hi nab auf das schmut zi ge Eis 
des Ka nals sprin gen kön nen. Aber die strup pi gen, klei nen 
Step pen pfer de der Ken tau ren wür den durch die Eis krus te 
bre chen und elen dig im Ka nal er sau fen. Es gab kei nen 
Aus weg mehr.

Ein Troll pack te in die Mäh ne ih res Hengs tes. Der Graue 
stieß ein schril les Wie hern aus. Er ver such te zu stei gen, 
doch ge gen den ei ser nen Griff des Troll krie gers kam er 
nicht an. Ob wohl Eme rel le im Sat tel saß, über rag te sie der 
Troll um mehr als Haup tes län ge. Der Krie ger sah sie miss
trau isch an. »Leg dei ne Hand ans Schwert, und ich mach 
dich tot«, stieß er her vor und schien da bei ganz selbst ver
ständ lich da von aus zu ge hen, dass sie ihn ver stand.

Der Hengst keil te aus. Ein Huf traf den Troll am Knie. 
Er grunzte und schlug dem Grau en den El len bo gen ge gen 
den Kopf. Der plötz li che Schlag riss den Hengst zu Bo den. 
Eme rel le war mit ei nem Satz aus dem Sat tel. Sie lan de te 
si cher auf den Fü ßen. Fast hät te sie nach ih rem Schwert 
ge grif fen, ein fach aus Ge wohn heit. Auch wenn sie seit 
lan gem nicht mehr in die Schlacht ge zo gen war, hat te sie 
doch re gel mä ßig ihre Fecht ü bun gen ab sol viert.

Ihr Hengst schlug schwer auf das Pflas ter. Blu ti ger 
Schaum troff aus sei nem Maul. Eme rel le zwang sich, ru
hig zu blei ben.

»Ihr bei de seid ver haf tet!«, rief eine schnar ren de Stim me. 
Hin ter dem Troll stand der Ko bold in den Stul pen stie feln. 
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Er deu te te mit dem Sä bel auf ihre Brust. Jetzt erst be merk te 
Eme rel le, dass ihm die rech te Hand fehl te.

»Wa rum willst du uns fest neh men?«, frag te sie, um Ge
las sen heit be müht.

»Weil du eine der Troll wa chen an ge grif fen hast.«
»Ich glau be, das war mein Pferd«, sag te sie in der Spra

che der Trol le. »Wirst du es in den Ker ker wer fen?«
Der gro ße Krie ger ver zog das ver narb te Ge sicht zu ei

nem Grin sen.
»Du machst dich lus tig über mich? Über Dal mag Pa

schend rab, den Vogt von Fey lan viek und Hü ter der Ge rech
tig keit?«, er ei fer te sich der Ko bold. Er stand jetzt dicht vor 
ihr; er reich te ihr kaum bis zum Knie. »Du bist als Rei te rin 
für dein Pferd ver ant wort lich. Dir wird dein spöt ti sches 
Ge re de noch leidtun, Elfe.« Der Ko bold deu te te auf Fal rach. 
»Den Kerl nehmt ihr auch mit. Er ist eben falls an ge klagt.«

»Was hat er ge tan? Dich mit ei nem Blick ver letzt?«
Der Ko bold schob sei nen Sä bel in die Schär pe. Er stütz te 

sei ne ver blie be ne Hand in die Hüf te und be müh te sich au
gen schein lich, wür de voll aus zu se hen.

»Nein, er trägt die Haupt schuld am An griff auf den 
Troll. Ich gehe da von aus, dass der Fürst ihn zum Tode 
ver ur tei len wird.«

Für ei nen Au gen blick ver schlug es Eme rel le die Spra
che. »Das ist kein Recht«, stieß sie schließ lich her vor.

»Jetzt be lei digst du auch noch un se re Ge set ze. Mach 
nur so wei ter, du re dest dich um Kopf und Kra gen.«

»Er hat doch gar nichts ge tan.«
»Eben«, sag te der Ko bold mit selbst zu frie de nem Ni cken. 

»Das ist Teil sei nes Ver bre chens. So wie du auf dein Pferd 
hät test acht ge ben müs sen, hät te dein Mann auf dich acht
ge ben müs sen, Weib. Er hät te wis sen müs sen, was für 
eine schlech te Rei te rin du bist. Es wäre sei ne Auf ga be ge
we sen, dir zu ver bie ten, zu Pferd nach Fey lan viek zu kom
men. Stell dir vor, es wäre durch ge gan gen und hät te ein 
paar spielen de Kin der auf der Stra ße tot ge tram pelt.«
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»Ich bin nicht sein Weib!«
»Oh!« Dal mag roll te mit den Au gen. »Dann pflegt ihr 

also lie der li chen Um gang mit ei nan der, ohne euch ein Ehe
ver spre chen ge ge ben zu ha ben.« Er stieß ei nen ke ckern
den Laut aus. »El fen! Völ lig sit ten los und ver kom men! Das 
än dert na tür lich nichts da ran, dass er ver pflich tet ge we
sen wäre, auf dich auf zu pas sen.«

Eme rel le hat te Mühe, ernst zu blei ben. Die ser Ko bold 
soll te das Recht in Fey lan viek ver kör pern? Das konn te nicht 
sein! Es muss te hier ei nen Troll fürs ten ge ben. »Wie lö sen 
wir un se ren Streit? Wer de ich vor ein Ge richt ge stellt?«

»Na tür lich! Hier hat sich viel ge än dert, seit Shan dral 
ge flo hen ist.« Er hob den Arm stumpf. »Er hat be haup tet, 
mein Bru der habe ihn be stoh len. Je der in mei ner Sip pe hat 
da für die rech te Hand ver lo ren. So gar Neu ge bo re ne! Er 
hat un se re Hän de in sei nem Haus aus ge stellt. Mit vie len 
an de ren. Sieh dich um in die ser Stadt und wun de re dich, 
wie vie le mei nes glei chen mit nur ei ner Hand le ben! Vor 
ein Ge richt wur de kei ner von ih nen ge bracht. Du wirst es 
also viel bes ser ha ben als wir, Elfe.«

Sie war hier, um ge nau das zu er le ben, was ge ra de mit 
ihr ge schah. Als Kö ni gin war sie so sehr in die Sor ge um 
die Zu kunft Al ben marks ver strickt ge we sen, dass sie die 
Ge gen wart ver nach läs sigt hat te. Grau sam kei ten wie die Ta
ten Sha ndr als hät ten nie mals ge sche hen dür fen. Das wür de 
sich von nun an wie der än dern. Als fah ren de Ritt erin wür de 
sie sich ge gen die Ty ran nei stel len, so wie sie es einst ge tan 
hat te. Im Gro ßen war sie ge schei tert. Nun konn te sie sich 
ei ner Auf ga be stel len, der sie ge wach sen war.

»Ger ne wer de ich mich der Ge rech tig keit dei nes Herrn 
über ant wor ten. Ich ver traue tief da rauf, dass ihr aus der 
Ver gan gen heit ge lernt habt.« Sie hör te Fal rach hin ter sich 
scharf ein at men. Doch ihr Ge fähr te er hob kei nen Wi der
spruch.

Dal mag wirk te ent täuscht, dass sie nicht ver such te, sich 
zu wi der set zen. »Wir schie ben es nicht lan ge hi naus«, 
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sag te er schließ lich. »Ich brin ge dich zum Ru del füh rer 
Gha rub. Er wird das Ur teil fäl len.«

Eme rel le blick te auf den Grau en hi nab. Der Troll hat te 
ih ren Hengst be wusst los ge schla gen. Aber er wür de wie
der zu sich kom men. »Was wird aus mei nem Pferd?«

»Ja, das Pferd …« Der Ko bold kratz te sich hin ter dem 
lin ken Ohr. »Dies ist eine der we ni gen ge pflas ter ten Stra
ßen. Und der Schnee ist fort ge räumt, da mit hier Kar ren 
fah ren kön nen. Dein Pferd stört den Fluss der Wa ren. Und 
Fey lan viek ist eine Stadt des Han dels. Da du vor Ge richt 
kommst und dich um die ses Är ger nis nicht küm mern 
kannst, wer de ich mei nen Freund be auf tra gen, das Pro
blem zu lö sen.« Er stieß dem Troll mit dem El len bo gen 
ge gen das Bein. »Hörst du, Ma dra. Du wirst die ses ver
damm te Pferd hier weg schaf fen. Es ge hört dir. Ich er war te 
aber, dass es um ge hend von der Stra ße ver schwin det.«

»Egal wo hin?«, frag te der Troll.
»Egal«, ent geg ne te Dal mag und wand te sich wie der 

Eme rel le zu. »Du wirst selbst ver ständ lich für die Kos ten 
auf kom men, die da durch ent ste hen, dass ein Teil der Wa
chen die ser Stadt da mit be schäf tigt ist, sich um den Är ger 
zu küm mern, den du ver ur sacht hast.«

»Das kos tet nix«, sag te der Troll und knie te ne ben dem 
Pferd nie der. Er pack te den Kopf des Tie res mit bei den 
Hän den und riss ihn in ei nem Ruck he rum. Ein schar fes 
Kna cken er tön te. Er ließ den Ka da ver auf das Pflas ter zu
rück sin ken und zog ein in sei nen mäch ti gen Pran ken ge
ra de zu zer brech lich wir ken des Stein mes ser her vor.

Eme rel le wand te den Blick ab, aber sie konn te nicht ver
hin dern, dass ihr der Blut ge ruch in die Nase stieg.

Der Troll rief sei ne Ka me ra den her bei, wäh rend Fal
rachs Pferd ängst lich schnaub te.

»Halt dei nen Gaul still«, herrsch te ihn der Ko bold an, 
der un ge rührt zu sah, wie sei ne Wa chen sich als Metz ger 
ver such ten. Die lan ge Zun ge glitt ihm über die schma
len Lip pen. Er fand of fen bar Ge fal len an die sem blu ti gen 
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Schau spiel. Eme rel le frag te sich, wie er wohl ge we sen 
war, be vor er sei ne Hand ver lo ren hat te.

Bald la gen nur noch die Röhr bei ne, der Kopf und ein 
Hau fen Ein ge wei de auf der Stra ße. Dut zen de Schau lus
ti ge hat ten sich um sie ver sam melt. So aus ge mer gelt, wie 
die meis ten von ih nen aus sa hen, war sich Eme rel le si cher, 
dass sie nur da rauf war te ten, dass die Trol le et was üb rig 
lie ßen.

»Wir hät ten das Blut auf fan gen sol len«, murr te ei ner der 
Troll krie ger. »Das hät te eine schö ne Wurst ge ge ben.«

Der Ko bold stieß ein kur zes, schnar ren des La chen aus. 
»Dann weicht mir jetzt nicht von der Sei te. Viel leicht gibt 
es ja bald noch eine an de re Ge le gen heit, Blut wurst zu 
ma chen.« Bei die sen Wor ten be dach te er Eme rel le mit ei
nem bos haf ten Blick. »Glaubst du ans Mond licht, El fen
schlam pe? Du wür dest mei ne Wa chen maß los ent täu
schen, wenn du ein fach nur ver blasst.«

GOS SEN KIND

Ad rien schob die Dach schin deln aus ei nan der und be
müh te sich, so we nig Lärm wie mög lich zu ma chen. Er lag 
aus gestreckt im Schnee. Feuch tig keit drang durch sei ne 
Klei der, aber er ach te te kaum da rauf. Zu groß war sein 
Hun ger. Es gab hier kei nen Hund, da rauf hat te er als Ers
tes ge achtet, als er das Haus aus ge wählt hat te. Al ler dings 
konn te man ihn vom Haus auf der an de ren Sei te des Ho
fes sehr gut se hen, falls je mand zu fäl lig aus dem Fens ter 
blick te. Die Ge fahr war je doch nicht sehr groß. Die Lä den 
wa ren alle ge schlos sen, die Rie gel vor ge legt. Zum ei nen 
we gen der Wint er käl te, vor al lem aber we gen des Wi der
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gän gers, der die Stadt seit Ta gen in Schre cken ver setz te. 
Nach Ein bruch der Däm me rung wag te sich nur noch auf die 
Stra ße, wer kei ne an de re Wahl hat te oder kein an de res Zu  
hau se.

War me, rauch ge sät tig te Luft schlug Ad rien ent ge gen. 
Und das Aro ma der Esels würs te. Ihm lief das Was ser 
im Mun de zu sam men. Er schob sich ein Stück vor. Ein 
Schnee klum pen fiel hi nab in die Dun kel heit und schlug 
mit sat tem Klat schen auf den Bo den.

Ad rien hielt den Atem an. War dort un ten je mand? Der 
Fleisch hau er war noch nicht ge gan gen, das wuss te er. Ge
nau so wie er wuss te, dass der bul li ge Kerl im mer ab ge lenkt 
war, wenn ihn das Blu men mäd chen vom Heu markt be
such te. So leicht hät te er es auch ger ne! Sie trug je des Mal 
eine klei ne Räu cher wurst in ih rem Korb, wenn sie ging. Und 
die hat te sie nicht ge gen ge floch te ne Stroh blu men ge tauscht.

Er seufz te. Er hat te ihr oft schö ne Au gen ge macht, aber 
sie be ach te te ihn nicht ein mal. Und er konn te es ihr nicht 
ver den ken. Was hat te er schon zu bie ten, au ßer viel leicht 
ge nau die sen schö nen Au gen. Ganz ge wiss kei ne Würs te, 
die man nach Hau se tra gen konn te. Manch mal stell te er 
ihr im Ver bor ge nen nach. Des halb wuss te er, dass sie hier
her kam. Und oft gal ten sei ne letz ten Ge dan ken ihr, be
vor der Schlaf ihn über mann te. Sie war so schön. Und er 
wuss te nicht ein mal ih ren Na men … Er hat te nicht ge
wagt, da nach zu fra gen. Es wür de ihr ge wiss zu Oh ren 
kom men. Er soll te sie sich aus dem Kopf schla gen! Jetzt 
galt es, da für zu sor gen, dass er wie der ei nen vol len Bauch 
be kam. Von Träu men konn te man nicht le ben!

Vor sich tig er wei ter te Ad rien das Loch zwi schen den 
Schin deln. Sie wa ren nicht son der lich fest ge fügt. Brü
chi ge, ge brann te Pfan nen. Be deckt mit eis ver krus te tem 
Moos und nas sem, pap pi gem Schnee. Als das Loch groß 
ge nug war, dass er be quem mit dem Arm hi nab lan gen 
konn te, tas te te er ins Dun kel. Bald be kam er ei nen der 
Dach spar ren zu pa cken. Sei ne Fin ger glit ten an dem Holz 
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ent lang, das vom al ten Ruß ganz ölig war, bis er eine der 
Le der schnü re er tas te te.

Ad rien mal te sich aus, was sei nen Au gen ver bor gen 
blieb. Die Räu cher ge rüs te, die schräg un ter der De cke der 
Dach kam mer stan den, be hängt mit lan gen Rei hen von 
Würs ten. Vor ein paar Mon den war er schon ein mal hier 
ge we sen. Er nahm nie viel. Na tür lich mach te er sich nichts 
vor. Wenn zwei Würs te in ei ner Rei he fehl ten, dann blieb 
das nicht ver bor gen. Aber es war be schei den ge nug, dass 
der Zorn über den Dieb schnell ver rauch te.

Der Jun ge stell te sich vor, wie der Fleisch hau er un ter 
ihm im Dun kel stand, ei nes der gro ßen Mes ser in den 
mas si gen Hän den. Der Kerl war nicht zartbe sai tet. Das 
sah man so fort.

Ad rien ver fluch te sich für sei ne Ein bil dungs kraft. Manch
mal war sie ein Se gen, näm lich dann, wenn er sich aus
mal te, dass die paar Ab fäl le, die er mit ge schlos se nen Au
gen he run ter schlang, köst li che Spe ze rei en von ei ner Fest
ta fel wa ren. Weit aus häu fi ger war die se Gabe je doch ein 
Fluch. Zu gut konn te er sich vor stel len, was bei sei nen Die
be rei en al les miss glü cken moch te. Im mer zu dach te er an 
alle mög li chen Un ge schi cke und Stra fen, die ihm droh ten.

Mit den Fin ger spit zen mach te er sich an der Le der
schnur zu schaf fen. End lich be kam er das he rab hän gen de 
Ende zu pa cken. Das Ende mit dem ei ser nen Ha ken, von 
dem die Wurst hing. Vor sich tig zog er sie durch das Loch 
im Dach. Sie roch köst lich. Er ließ den Ha ken an der Le
der schnur zu rück fal len. Eine noch … War er maß los? 
Nein, eine noch! Er woll te Nan tour ver las sen. Er war zu 
lan ge schon in der Stadt. Fast ein Jahr. Das konn te nicht 
gutge hen. Er muss te fort! Am bes ten in eine noch grö ße re 
Stadt, wo er in der Mas se der ge sichts lo sen Gos sen kin der 
ver schwin den konn te.

Ad rien streck te sich. Wie der tas te te er ins Dun kel. Eine 
Wurst noch. Dort un ten in der Räu cher kam mer hin gen be
stimmt hun dert Würs te. Was wa ren da schon zwei. Er er
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tas te te das Ge rüst. Die er beu te te Wurst hat te er un ter sein 
Hemd ge scho ben. Sie drück te ge gen sei ne Brust. Heu te 
Nacht wür de er nicht hun gern. Zum ers ten Mal seit vie len 
Wo chen.

Er er hasch te eine wei te re Le der schnur. Mit dem Fin ger
na gel des Mit tel fin gers zog er sie zu sich he ran. Un end lich 
lang sam.

Wie der rutsch te Schnee durch die Lü cke im Dach und fiel 
mit ei nem dump fen Ge räusch auf den Bo den der Räu cher
kam mer. Ad rien fluch te stumm. Hör te er da nicht Schrit te 
im Haus? Er soll te nicht blei ben. Er gab es auf, nach der 
zwei ten Wurst zu an geln. Vor sich tig schob er die bei den 
lo sen Dach schin deln zu sam men. Wenn kei ne Lü cke zu se
hen war, dann wür de der Fleisch hau er viel leicht ein we nig 
län ger brau chen, bis er be griff, was ge sche hen war. Das 
be deu te te ein we nig mehr Zeit, um zu ent wi schen.

Er ließ sich auf das Dach des Er kers rut schen und sprang 
von dort auf ei nen nied ri gen An bau. Noch ein Sprung und 
er war im Hof. Sein Herz ras te. Es gab nur zwei Wege, die 
vom Hof fort führ ten. Den Tor bo gen, der ne ben dem Flei
scher la den auf die Stra ße zum Heu markt führ te. Und den 
schma len Durch gang zwi schen den We ber häus chen auf 
der an de ren Sei te. Durch den Tor bo gen wür de der Fleisch
hau er kom men.

Ad rien has te te ge duckt über den Hof. Er mied es, in 
Pfüt zen zu tre ten. Der nas se Schnee griff schmat zend 
nach sei nen nack ten Fü ßen. Er spür te die Käl te kaum. Das 
wür de erst spä ter kom men. Noch im Lau fen biss er in die 
Wurst. Was er im Bauch hat te, dass konn te ihm kei ner 
mehr neh men.

Als er den Durch gang zwi schen den We ber häu sern er
reich te, hielt er inne. War der Fleisch hau er jetzt in sei ner 
Räu cher kam mer? Viel leicht blieb sein Dieb stahl noch die 
gan ze Nacht un ent deckt. Viel leicht hat te das Blu men mäd
chen ihm ge ra de ins Ohr ge flüs tert, was für ein wun der
ba rer Lieb ha ber er war?
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Auf je den Fall soll te er nicht auf die Stra ße hin ter den 
We ber häu sern hi naus lau fen. Wer rann te, er reg te Auf
merk sam keit. Und die Stra ßen wa ren leer. Ad rien dach te 
an die Ge schich ten über den Wi der gän ger und biss er neut 
von der Wurst ab. Köst lich! Der Fleisch hau er ver stand sein 
Hand werk! Was er wohl al les un ter das Fleisch misch te?

Ad rien trat in den Durch gang. Es stank nach Pis se. Be
stimmt wur den hier je den Mor gen die Nacht töp fe der We
ber sipp schaft ent leert. Der Jun ge hielt den Atem an und 
wa te te durch den Matsch. Die sen Weg nahm ge wiss nur, 
wem sein Schuh werk egal war oder wer sich kei nes leis
ten konn te.

Er trat hi naus auf den lan gen, ge ra den Sei ler steig. Kei ne 
Men schen see le war zu se hen. Durch ei ni ge Fens ter lä den 
fiel gel bes Licht. Im Mond schein leuch te ten die Krei de zei
chen auf den frei ge schau fel ten Sim sen und Tür schwel len. 
Zei chen, die den Wi der gän ger fern hal ten soll ten.

Wo soll te er die Nacht ver brin gen? Bei der Ar men stu be 
ließ er sich bes ser nicht bli cken. Die wür den an sei nem 
Atem rie chen, was er ge ges sen hat te. Und sie wüss ten, 
dass die se Wurst kein Ge schenk war.

»Die bes gut mun det gut«, er klang eine Stim me un mit tel
bar ne ben ihm.

Vor Schreck fiel ihm die Wurst aus der Hand. Ein Schat
ten lös te sich aus der Tür ni sche des We ber hau ses, eine 
dun kel ge wan de te Ge stalt mit lan gem Wan der stock.

Ad rien bück te sich has tig nach der Wurst und wisch te 
sie an sei nem Ho sen bein ab. Soll te er los lau fen? Das Ge
sicht des Frem den war im Schat ten sei ner Ka pu ze ver bor
gen. Er trug ein dun kel blau es Ge wand wie ein Wan der
pries ter. Be stimmt könn te er ihm ent wi schen!

»Ich muss wei ter«, sag te er und woll te ge hen, doch der 
Frem de hielt ihm den Wan der stab quer vor die Brust.

»Dies ist die letz te Nacht, in der du hun gern musst, 
wenn du es so willst.«

Ad rien leg te die Hand auf den Stab. Ihm stand jetzt 
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nicht der Sinn nach dem Ge re de ei nes Wan der pries ters. 
Wor te wa ren all zu bil lig. Als ob es Ge rech tig keit und ei
nen vol len Bauch für ei nen Jun gen wie ihn ge ben könn te! 
»Wenn dein Gott so ein net ter Kerl ist, wa rum musst du 
dann in ei ner Nacht wie die ser auf ei ner Stra ße ste hen, die 
nach Pis se stinkt?«

»Weil ich ein See len fi scher bin und dies nun ein mal der 
Ort ist, an dem ich in die ser Nacht dei ner See le be geg nen 
kann, Ad rien.«

Der Jun ge wich ein Stück zu rück. Wo her kann te der 
Pries ter sei nen Na men? Ad rien war sich si cher, dem Mann 
noch nie be geg net zu sein. »Wer bist du?«

»Ich bin das Ge schenk Tjur eds an dich.« Er schlug die 
Ka pu ze ein Stück zu rück. Das Mond licht spie gel te sich in 
leuch tend blau en Au gen. »Ich bin Bru der Jules.«

»Was willst du von mir?« Ad rien wich noch et was wei ter 
zu rück. Hin ter der Gas se auf dem Hof hör te er ei nen Wut
schrei. Der Fleisch hau er!

»Das sag te ich schon. Ich will dei ne See le. Aber ich 
wer de sie nicht neh men. Ich will sie als Ge schenk.«

»Ja, ja.« Es war an der Zeit zu ver schwin den.
»Du hast zwei Wege. Der eine be ginnt da mit, dass du 

dich zum Sil ber strick auf machst. Vor dem Pfer de stall sitzt 
ein al ter Bett ler. Leg ihm dei ne Wurst in sei ne Scha le, 
ohne von jetzt an auch nur noch ein Stück von ihr ab
zu bei ßen. Dann lauf zur Brü cke am Ros stor. Un ter dem 
ers ten Brü cken bo gen wirst du er war tet. Dort be ginnt dein 
Weg zu Stolz und Ruhm. Je der an de re Schritt, den du tust, 
führt dich an den Schand pfahl für Die be. Dort wirst du 
im Sturm mor gen Nacht er frie ren, weil sich dein Wäch
ter be trin ken wird und da bei ver gisst, dich los zu ma chen.« 
Der Pries ter nahm den Wan der stab zu rück. Er dreh te sich 
um und trat in die schma le Gas se zum Hof. »Lauf, Jun ge, 
mach dein Glück. Gott will es!«

Ad rien nahm die Bei ne in die Hand. Wer war der Kerl? 
Ein Ver rück ter? Der Jun ge rann te, ohne auf den Weg zu 
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ach ten. Ihm war egal, dass je der, der lief, Auf merk sam keit 
er reg te. Der Duft der Wurst stach ihm in die Nase. Das 
Was ser lief ihm im Mund zu sam men. Er hat te erst zwei
mal ab ge bis sen. Es wäre dumm, sie weg zu ge ben.

GE RECH TIG KEIT

Es war sti ckig in dem gro ßen Raum, in den sie ge bracht 
wur den. Wahr schein lich hat te hier seit dem Tag, an dem 
die Trol le die Herr schaft an sich ge ris sen hat ten, nie mand 
mehr ge lüf tet. Es stank nach Schweiß und al tem Fett. Ein 
run der Aschen kreis in der Mit te des ge flies ten Bo dens und 
der Ruß an der kost ba ren Kas set ten de cke ver rie ten, dass 
man ge le gent lich in dem pracht vol len Saal eine Feu er stel le 
ent zün de te.

Fal rach wuss te nur we nig über Fey lan viek. Zu sei ner 
Zeit hat te es die se Stadt noch nicht ge ge ben. Die gro ßen 
Ko bold fa mi li en hat ten hier wohl Händ ler pa läs te mit Emp
fangs räu men für alle Ar ten von Kun den be ses sen. Von 
Blü ten feen bis hin zu den ver rück ten Lam assu.

Der Elf blick te zu der mas si gen Tür, vor der zwei Troll
wa chen stan den. Ganz of fen sicht lich war die ser Teil des 
rie si gen Hau ses, in das man sie ge bracht hat te, schon im
mer für Trol le vor ge se hen ge we sen. Doch hat ten die Er
bau er sich nicht ganz mit der pri mi ti ven Art der er war te
ten Gäs te ar ran gie ren mö gen.

Auf ei nem grob zu sam men ge zim mer ten Thron saß ein 
Troll von un ge wöhn li cher Grö ße. Fal rach war sich si cher, 
dass der Kerl, soll te er sich er he ben, sei ne ge sam mel ten 
Wa chen um min des tens zwei Köp fe über ra gen wür de. 
Seh nen, dick wie Hanf sei le, spann ten sich un ter sei ner 
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grau en, mit hel len Ein spreng seln über sä ten Haut. An den 
Thron lehn te eine Keu le, de ren Kopf von ei nem mäch ti
gen, fast run den Stein be herrscht wur de, aus dem ein ein
zel ner Stoß zahn rag te.

Der Elf schätz te, dass er selbst wohl kaum mehr als die se 
Waf fe wog, die wie dazu ge schaf fen schien, Fes tung store 
ein zu schla gen. Auf der an de ren Sei te des Throns führ te 
eine Steh lei ter hi nauf zu ei ner höl zer nen Platt form, die 
etwa in Kopf hö he des Troll fürs ten durch mas si ve Bal ken 
mit der Holz wand ver bun den war. Ein nied ri ges Steh pult, 
auf dem ein auf ge schla ge nes Buch lag, war dort auf ge stellt.

Dal mag Pasc hend rab er klomm die Lei ter. Kurz mach te 
er sich am Pult zu schaf fen. Dann zog er ein rot ge ti ger tes 
Kat zen fell da hin ter her vor, an dem noch der hal be Kopf des 
Tiers hing. Mit wür de vol ler Ges te setz te er sich den Kat
zen kopf, dem der Un ter kie fer fehl te, auf das Haupt, so dass 
das Fell ihm wie ein Um hang über den Rü cken hin ab hing.

Der Troll auf dem Thron nahm von dem gan zen Schau
spiel kaum No tiz. Er hielt mit bei den Hän den eine Fleisch
keu le, die wohl ein Mam mut schin ken sein muss te, so groß 
war sie. Ge nüss lich schmat zend kau te er auf dem zä hen 
Fleisch. Nur ein kur zer Blick, den er Dal mag zu warf, ließ 
ah nen, dass ihm die ses Spek ta kel nicht be hag te.

Fal rach glaub te eine Span nung zwi schen dem Ru del
füh rer und dem Ko bold zu spü ren. Er hat te das Ge fühl, 
dass die bei den ei nan der zwar brauch ten, aber nicht res
pek tier ten. Viel leicht lie ße sich da raus ein Vor teil zie hen.

In dem wei ten Saal la ger ten mehr als ein Dut zend 
Trol le. Sie hat ten sich ent lang der Wän de Schlaf plät ze aus 
Stroh und stin ken den De cken ein ge rich tet. Fal rach sah, 
wie un ter ih nen Bro cken aus blu ti gem Fleisch he rum ge
reicht wur den. Em erel les Pferd?

Die Ko bol de la ger ten auf der an de ren Sei te. Über ei ser
nen Feu er scha len hin gen Brat spie ße mit Würs ten. In ei nem 
Kes sel glu cker te eine Sup pe, die nach halb ver faul tem Kohl 
stank. Die meis ten Ko bol de wa ren pas sa bel ge klei det. Über 
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die Hälf te tru gen so gar Schu he. Ihre Spie ße wa ren or dent
lich zu sam men ge stellt. Alle hat ten rote Müt zen auf.

Fal rach hat te schlim me Ge schich ten über die se Müt zen 
ge hört. Es hieß, dass die re bel li schen Ko bol de ur sprüng lich 
mit wei ßen Müt zen in den Krieg ge zo gen wa ren und sie dann 
auf den Schlacht fel dern im Blut der El fen rot ge färbt hat ten.

Den Trol len wa ren er und Eme rel le gleich gül tig. So gar ihr 
Ru del füh rer Gha rub be ach te te sie bei de kaum. Bei den Ko
bol den war das an ders. Sie alle starr ten sie an. Sie fie ber ten 
der An kla ge ent ge gen. Sie wa ren wie Dal mag: Sie woll ten 
El fen blut se hen, und sei die An kla ge noch so lä cher lich.

Ein schar fes Po chen ließ das lei se Mur meln in dem Saal 
er ster ben. Dal mag hat te sei nen Sä bel ge zo gen und mit 
dem Knauf auf sein Pult ge schla gen. »Volk von Fey lan
viek! Im Na men des eh ren wer ten Ru del füh rers Gha rub er
öff ne ich den Pro zess ge gen die se bei den El fen, die sich in 
ar ro gan ter Ma nier über die Ge set ze un se rer Stadt hin weg
ge setzt ha ben. Nicht nur, dass sie öf fent lich Un zucht trie
ben, nein, sie grif fen auch ei nen der Trol le in mei ner Leib
wa che an. Seht sie euch an und denkt an Shan dral, den 
die meis ten von euch noch in schreck li cher Er in ne rung 
ha ben. Seht ihr nicht den sel ben Hoch mut wie beim Fürs
ten von Ar ka di en in den Au gen die ser bei den fun keln?«

Fal rach blick te zu Bo den. Das war gro tesk! Die An kla ge 
war ein ein zi ges Pos sen spiel! Wann wür de Eme rel le et
was un ter neh men, um die sem Trei ben ein Ende zu set
zen? Er blick te sie aus den Au gen win keln an. Sie wirk te 
wie ver stei nert. Was ging in ihr vor? Such te sie den Tod?

»Wen ha ben die bei den an ge grif fen?«, frag te der Ru del
füh rer. Er sprach mit vol lem Mund, und sei ne Wor te wa
ren kaum zu ver ste hen.

Der Troll mit den auf fäl li gen Schmuck nar ben im Ge sicht 
trat vor. »Mich hat der Gaul von dem Weibs bild ge tre ten.«

»Und da bei hat sie mit dem Kerl Un zucht ge trie ben?«, 
frag te Gha rub mit ge run zel ter Stirn. »Wie ha ben sie das 
ge schafft?«
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»Bit te, ed ler Gha rub …«, zisch te Dal mag. »Du darfst es 
nicht ganz wört lich neh men …«

»Wie so hast du dich von dem Gaul tre ten las sen?«, 
setz te der Troll fürst nach, ohne auf den Ko bold zu ach ten. 
»Warst du be sof fen?«

»Es ist nur eine Schram me. Nicht …«
»Man wird mich ver spot ten, wenn mei ne Krie ger nicht 

ein mal mit Pfer den fer tigwer den!«, pol ter te der Ru del füh
rer los. »Willst du, dass man über mich lacht?«

»Das Pferd ist tot«, sag te Ma dra.
»Und jetzt willst du mich noch be leh ren?« Gha rub stand 

auf. Er hob den ge wal ti gen Schin ken wie eine Kriegs keu le. 
Plötz lich leuch te ten sei ne klei nen Au gen auf. In wei tem 
Bo gen warf er Ma dra den Schin ken zu.

Fal rach duck te sich, um nicht ge trof fen zu wer den.
Selbst der stäm mi ge Troll krie ger hat te Mühe, auf den 

Bei nen zu blei ben, als er den Schin ken fing.
»Das bringst du zum Wach pos ten am Stei ner nen Wald. 

Ein Ge schenk von ih rem Ru del füh rer. Ich er war te dich 
mor gen früh zu rück.«

»Das sind mehr als vier zig Mei len«, wand te der Krie ger 
ein.

»Dann ist es wohl bes ser, wenn du so fort auf brichst und 
nicht mehr lan ge schwätzt. Nach die sen Fuß marsch wirst 
du das nächs te Mal ein we nig ge schick ter sein, wenn ein 
Gaul ne ben dir aus keilt, hof fe ich.«

Die bei den Wa chen öff ne ten grin send das Tor, und Ma
dra mach te sich da von, ohne noch ein Wort zu sa gen.

War der Kerl ein fäl tig oder ein Schlitz ohr, frag te sich 
Fal rach. Er wag te es nicht, den Ru del füh rer di rekt an zu
se hen, um ihn nicht zu rei zen.

»Groß ar ti ger Gha rub«, sag te Dal mag mit in An be tracht 
sei ner ge rin gen Grö ße er staun lich voll tö nen der Stim me. 
»Wenn wir auf die bei den El fen zu rück kom men könn ten?«

Der Troll nick te. »Du hast Recht. Ich soll te den bei den 
dank bar sein. Sie ha ben mich da rauf hin ge wie sen, dass 



43

mei ne Wa chen dick und trä ge wer den. Sich von ei nem Gaul 
tre ten zu las sen …« Er schüt tel te den Kopf.

Es war jetzt to ten still. Alle Trol le sa hen zu ih rem An
füh rer. Sie schie nen wei te re Stra fen zu fürch ten. Die Ko
bol de hin ge gen wirk ten ver är gert. Sie hat ten of fen sicht
lich ei nen spek ta ku lä ren Schau pro zess er war tet, der mit 
ei nem grau sa men und un ge rech ten Ur teil ge gen ihre 
Fein de, die El fen, en de te.

»Al ler ver ehr tes ter, wei ser Gha rub«, ver such te Dal mag es 
er neut. »Ich ken ne die El fen mein gan zes Le ben lang. Und 
ich ken ne ihre Heim tü cke, so wie all mei ne Brü der hier.«

Zu stim men des Ge mur mel er hob sich un ter den Ko bol
den.

»Glau be mir, sie wür den nie mals et was zu dei nem Nut
zen tun. Im Ge gen teil, sie trei ben ih ren Spott mit dir und 
dei nen Wa chen. Sie wol len die Trol le lä cher lich ma chen. 
Sie wol len sie wie tumbe To ren aus se hen las sen, da mit 
das Volk im Ver bor ge nen über sei ne neu en Her ren lacht 
und jeg li che Ach tung vor ih nen ver liert.«

»Nichts liegt uns fer ner«, be gehr te Fal rach auf. Wa rum, 
zum Hen ker, sag te Eme rel le nichts? Woll te sie, dass sie 
bei de noch an den Gal gen ka men?

»Schweig!«, schalt ihn der Ko bold.
Der Ru del füh rer kne te te nach denk lich sein Kinn. »Wenn 

Ma dra sich von ei nem Pferd tre ten lässt, dann ist das doch 
sei ne ei ge ne Dumm heit«, mur mel te er schließ lich.

»Aber ge nau das wol len sie doch, Herr. Sie sind hier, um 
dich und die Dei nen dumm aus se hen zu las sen.«

»Ver leum dung!«, be gehr te Fal rach auf. »Das ist al les …«
»Schweig!«, schrie der Ko bold. »An ge klag te und Bitt stel

ler re den nur, wenn sie dazu auf ge for dert wer den!«
Eme rel le leg te Fal rach die Hand auf den Arm. »Lass 

sie«, flüs ter te sie.
»Wo rauf war test du noch? Du warst ein mal eine un über

treffl i che Schwert kämp fe rin! Wir müs sen hier fort!« Er sah 
sich um. Durch das zwei flü ge li ge Por tal konn ten sie nicht 
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ent kom men. Sie wür den den schwe ren Bal ken nicht he
ben kön nen. Nur die ho hen schma len Fens ter, dicht un ter 
dem Dach, ka men als Flucht weg in fra ge. Doch wie soll ten 
sie da hin ge lan gen, ohne von den sieb zehn Trol len im Fest
saal in Stü cke ge ris sen zu wer den?

»Wo rauf ich war te?« Em erel les Stim me klang selt sam 
ent rückt. »Auf die Po e sie des Herr schens.«

»Was?« Fal rach trau te sei nen Oh ren nicht. Trol le und Po
e sie! War sie ver rückt ge wor den?

»Ein Herr scher muss eine Vi si on ha ben. Er muss et was 
in sei nem Geis te se hen, das für alle an de ren noch un fass
bar ist. Sein Ziel. Das, was durch sei ne Herr schaft Ge stalt 
ge win nen soll.«

»Du kannst sie nicht an dir mes sen. Ich glau be, Gha rubs 
ein zi ge Vi si on ist ein vol ler Bauch, und Dal mag wünscht 
sich eine Stadt, in die nie wie der ein Elf sei nen Fuß setzt.«

»Was Dal mag an geht, stim me ich dir zu. Aber Gha rub … 
Er ist dumm, aber ehr lich. Das ist nicht das schlech tes te 
für ei nen Herr scher. Wenn er es schafft, ei ge ne Ent schei
dun gen zu tref fen, dann wird er viel leicht ein gu ter Stadt
fürst wer den.«

»Er hat sich die sen Oh ren blä ser Dal mag zu ge legt, weil 
er zu faul ist, ei ge ne Ent schei dun gen zu tref fen. Bring uns 
hier he raus, be vor aus die ser Gro tes ke eine Tra gö die wird.«

»Schweigt!«, fuhr Gha rub sie plötz lich an. »El fen spre
chen in die sen Hal len nur, wenn sie je mand dazu auf for
dert, ihr Schand maul auf zu rei ßen.«

Fal rach fluch te stumm in sich hi nein. Statt sich die ver
spon ne ne Phi lo so phie Em erel les an zu hö ren, hät te er bes ser 
da rauf ge lauscht, was Dal mag sei nem Herrn ein flüs ter te.

»Ihr lasst es an Res pekt ge gen über dem Ru del füh rer 
Gha rub feh len«, de kla mier te der Ko bold mit wohl ar ti
ku lier ter Stim me. »In sei ner Groß mut sieht der Herr von 
Fey lan viek da von ab, euch für euer lie der li ches Ver hal ten 
zu ver ur tei len, das zu den Ei gen ar ten eu res Vol kes ge
hört. Schließ lich könn te man ei nem Mist kä fer auch nie
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mals bei brin gen, sich nicht in Schei ße zu wüh len. Au ßer
dem …«

»Ge nug Wor te«, un ter brach ihn Gha rub. »Wenn Ma dra 
so däm lich war, sich von ei nem Gaul tre ten zu las sen, ist 
das sei ne Sa che. Das Vieh ist ja auch schon ge fres sen, so
weit ich ge hört habe. Da mit hat es sei ne Stra fe ge habt.« Er 
klatsch te in die Hän de. »Wir sind fer tig!«

Fal rach trau te sei nen Oh ren kaum. Frei? Das war das 
Letz te, was er er war tet hät te. Hat te Eme rel le das ge ahnt? 
Plötz lich kam er sich sehr dumm vor. Wie we nig er die se 
Welt kann te. Sie hat te kaum noch et was mit der ge mein, 
in der er einst ge lebt hat te.

Un ter den Ko bol den herrsch te ei si ges Schwei gen. Kei ner 
wag te, den Trol len zu wi der spre chen, aber es war un ü ber
seh bar, was sie von die sem Ur teil hiel ten.

»Da wäre noch eine Sa che, Herr«, sag te Dal mag in un
ter wür fi gem Ton fall.

Der Ru del füh rer ver zog ver är gert das Ge sicht. »Was?«
»Es war vor al lem die Elfe, die mit ih rem her ri schen 

und ar ro gan ten Auf tre ten da für ge sorgt hat, dass die ses 
Ge richt ta gen muss te. Sieh sie dir an, ver ehr ter Ru del füh
rer. Sie hat das Ge richt noch kei nes Wor tes ge wür digt und 
tu schelt ver schwö rer isch mit ih rem Buh len. Ja, sie be sitzt 
die Frech heit, dich zu be steh len, wäh rend sie vor dir steht. 
Frei lich mit dem Ge schick, das ih rem int ri gan ten Volk in 
al len Din gen, die es be ginnt, ei gen ist.«

Fal rach war sprach los. Was kam jetzt?
Gha rub tas te te über die Amu let te, die an Le der rie men 

von sei nem mas si gen Hals hin gen. Da bei zähl te er lei se. 
Er schüt tel te den Kopf. »Was stiehlt sie mir?«

Dal mag, der sei nen Herrn sehr gut zu ken nen schien, lä
chel te breit. »Nun, zu nächst ein mal den köst li chen Schin
ken, den du in der Hand ge hal ten hast, als sie ein trat. Er 
hat sich in Luft auf ge löst. Na tür lich magst du ein wen den, 
dass du selbst es warst, der ihn Ma dra zu ge wor fen hat, 
aber sie hat die Er eig nis se in Gang ge bracht, die dazu 
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führ ten. Hät te sie die se Stadt nie mals be tre ten, dann hiel
test du den köst li chen Schin ken noch in dei ner mäch ti
gen Faust und wür dest dich an ihm la ben und dei ne Kraft 
meh ren.«

»Das ist lä cher lich!«, be gehr te Fal rach auf.
»Du sollst schwei gen!«, herrsch te ihn Dal mag an.
Der Ru del füh rer hat te die Au gen ge schlos sen und die 

Stirn ihn Fal ten ge legt. Er sah so aus, als be rei te es ihm 
Qua len, den Ge dan ken sprün gen des Ko bolds zu fol gen.

»Ver giss nicht, ehr wür di ger Gha rub, die bei den sind 
El fen. Sie sind die Fleisch ge wor de ne Heim tü cke. Nichts, 
was sie tun, ge schieht ohne Hin ter sinn. Si cher lich hat ten 
sie ge plant, dich um dein Mahl zu be trü gen. Aber dies ist 
noch der ge rin ge re Fre vel. Viel schwe rer wiegt der zwei te 
Dieb stahl, den sie be gan gen ha ben. Sie ha ben dir das Kost
bars te ge stoh len, was ein Herr scher be sitzt. Et was, das du 
nie wie der zu rück er lan gen kannst.«

Fal rach be ob ach te te, wie der Troll fürst sich nach denk
lich im Schritt kratz te. Oder über prüf te er, ob dort et was 
fehl te?

»Was dir nie mand mehr zu rück ge ben kann und was dir 
die se Elfe ge stoh len hat, ist nichts Ge rin ge res als Zeit! Du 
hät test hier in die sem präch ti gen Saal sit zen kön nen, es sen 
und mit den Ge fähr ten dei ner hel den haf ten Kämp fe plau
dern kön nen. Oder auf dei nem La ger mit dei nem Weib ru
hen kön nen, wie du es ger ne tust zur Mit tags stun de. Aber 
dei ne Zeit ver rinnt. Frucht los, ohne Nut zen. Al lein durch 
die Schuld der Elfe Nanda lee und ih res Buh len.«

»Mit Ver laub, Ru del füh rer, doch ist es nicht das Ge
schwätz des Ko bolds, das dir dei ne Zeit raubt?«

End lich er griff Eme rel le die Ini ti a ti ve, dach te Fal rach 
er leich tert. Sie war re de ge wandt. Sie wür de den Troll ein
lul len.

»Und schon wie der dau ert die se Ver hand lung et was län
ger, weil die Elfe das Of fen sicht li che leug net«, sag te Dal mag.

Der Troll rieb sich über das Kinn. »Eine Zeit die bin … 
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Das ist heim tü ckisch. Man merkt es erst, wenn es zu spät 
ist, und selbst wenn man den Dieb fasst, kann man sei ne 
Zeit nie mals zu rück er lan gen. Was ist die Stra fe für Zeit
die be?«

»Ich wür de vor schla gen, es wie schwe ren Dieb stahl zu 
be han deln, al ler mäch tigs ter Gha rub. Im mer hin wur de der 
Herr scher von Fey lan viek be stoh len. Da für soll te ein Dieb 
sei ne rech te Hand ver lie ren.«

»So sei es! Hackt dem Weib die Hand ab. Und ihr Buh le 
soll da bei zu se hen.«

Un ter den Ko bol den brach ge häs si ger Ju bel aus.
»Ty ran nei fällt stets auf den Des po ten zu rück.« Em erel

les Wor te wa ren trotz des Ge schreis über deut lich zu hö
ren, ohne dass sie son der lich laut ge spro chen hät te. Sie 
um gab plötz lich eine Aura kal ter Macht, die selbst Fal rach 
un will kür lich ei nen Schritt von ihr zu rück wei chen ließ.

Gha rub wirk te er schro cken. Er wand te sich an den Ko
bold. »Was für ein Ei? Und von wel chem Bo ten re det sie? 
Meint sie Ma dra?«

»Herr, sie be nutzt Ma gie, um uns Angst zu ma chen.«
Der Troll füh rer at me te schwer. Deut lich war zu se hen, 

wel che Über win dung es ihn kos te te, sei ne Fas sung zu
rück zu er lan gen. »Pack sie und schneid ihr die Hand ab, 
Dal mag. Aber nicht hier! Bring sie fort!«

DER BETT LER

Ad rien sah zu der kau ern den Ge stalt hi nü ber. Der Alte 
reg te sich nicht. Er lehn te mit dem Rü cken an der Wand 
des Stalls. Die Bei ne hat te er an ge zo gen. Ne ben ihm stand 
eine Bett ler scha le. Er trug ei nen Hut mit brei ter Krem pe. 
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Un deut lich er kann te der Jun ge ei ni ge aus Blei ge gos se ne 
Glücks brin ger, die an das Hut band ge steckt wa ren.

Ad rien drück te die Wurst. Sie gab nur we nig nach. Es 
war eine har te, eine gute Wurst. Er wür de zwei Tage lang 
nicht mehr hun gern … »Heh!«, rief er lei se.

Der Bett ler re a gier te nicht.
Wind ver fing sich heu lend in den Dach trau fen der 

Schen ke. Es war still auf der Stra ße. Auf dem Weg hier her 
war ihm nie mand be geg net. Auch der Fleisch hau er war 
ihm nicht ge folgt. Ob die ser merk wür di ge Bet bru der ihn 
auf ge hal ten hat te? Nie mehr Hun ger lei den … Ob er dem 
Ver spre chen von Bru der Jules trau en konn te?

Ad rien sah zu dem Bett ler hi nü ber. Der wür de nicht mer
ken, ob an der Wurst ein Stück fehl te. Ob Bru der Jules ihn 
noch be ob ach te te? Nie mehr Hun ger lei den … Ent schlos sen 
ging der Jun ge hi nü ber zu dem Bett ler. Eine aus ge mer gel te, 
schwar ze Kat ze, die hin ter der kau en den Ge stalt ge hockt 
hat te, fauch te ihn an und lief dann ei lig da von.

»Hal lo …« Schlief der Kerl? Ad rien leg te die Wurst in 
die Scha le und kau er te sich ne ben dem al ten Mann nie der. 
Die trei ben den Wol ken zer ris sen. Wie der heul te der Wind 
un ter der Trau fe. Sil ber nes Mond licht flu te te über den ver
las se nen Hof der Schen ke.

Der Kopf war dem Bett ler auf die Brust ge sun ken, so als 
schlie fe er. Ad rien hob den Hut des Al ten leicht an. Das 
Ge sicht war ein ge fal len. In wei ten Fal ten hing die Haut 
vom Schä del kno chen. Der Mund stand of fen. Nur drei 
dun kel ver färb te Zäh ne wa ren ihm ge blie ben. Die Au gen 
wa ren auf ge ris sen, die Aug äp fel nach oben ver dreht. Sie 
starr ten Ad rien an und sa hen ihn doch nicht. Der Alte war 
tot. Na men lo ses Ent set zen spie gel te sich in sei nen Zü gen.

Ad rien fie len die Ge schich ten über den Wi der gän ger 
ein. Er war ein See len fres ser. Al lein sein An blick ver
moch te zu tö ten. War der Bett ler ihm be geg net?

Vor sich tig wich der Jun ge von dem To ten zu rück. War 
der Wi der gän ger viel leicht noch hier? War Bru der Jules in 
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der Stadt, um das Un ge heu er zu ja gen? Es hieß, Pries ter 
hät ten die Macht, jene Kre a tu ren, die das Schwert nicht 
fürch te ten, al lein durch das Wort Got tes zu ban nen.

Ad rien hat te das Ge fühl, be ob ach tet zu wer den. Er 
drück te sich mit dem Rü cken ge gen die Mau er der Schen ke. 
Drin nen war es still. Zu die ser frü hen Abend stun de! Es 
brann te nicht ein mal Licht im Sil ber strick. War der Wi der
gän ger jetzt dort? Der Jun ge mal te sich aus, wie der Wi
der gän ger die Schen ke be tre ten hat te und alle Gäs te vor 
Schreck ge stor ben wa ren. Blick te das Un ge heu er viel leicht 
in die sem Au gen blick aus ei nem der Fens ter?

Er muss te zu dem Pries ter an die Brü cke. Der wür de 
ihn be schüt zen, so wie er schon den Fleisch hau er von 
ihm fern ge hal ten hat te. Ad rien mach te sich auf und da
von. Schlich wie ein Schat ten durch die nächt li che Stadt. 
Ein mal muss te er den Nacht wäch tern aus wei chen, die nur 
noch zu zweit ihre Run de dreh ten.

Ihm war elend kalt. Sei ne Klei der wa ren noch durch nässt 
vom Schnee auf dem Dach der Räu cher kam mer. Mit der 
Nacht kam der Frost zu rück. Der schmut zi ge Schnee matsch 
ge fror. Ihm stand der Atem in dich ten Wol ken vor dem 
Mund, und sei ne Füße wa ren taub vor Käl te. Je län ger er 
mar schier te, des to mehr Zwei fel ka men ihm. Wa rum soll te 
der Pries ter ihm ei nen Ge fal len tun? Wer tat ei nem Bett
ler jun gen ei nen Ge fal len ohne Hin ter ge dan ken? Und wo her 
wuss te der Pries ter, dass es mor gen Nacht ei nen Schnee
sturm ge ben wür de? Das hat te er be stimmt nur ge sagt, um 
ihm Angst zu ma chen. Aber wo hin sonst könn te er ge hen?

Die Stra ße fiel steil zum Fluss hin ab. Deut lich konn te er 
im Mond licht die gro ße, stei ner ne Brü cke er ken nen. Auf 
der an de ren Sei te lag das Ros stor. Auf dem zin nen ge krön
ten Boll werk brann te ein Wach feu er in ei nem ei ser nen 
Korb, das den Rei sen den den Weg zum süd li chen Stadt tor 
von Nan tour und zu den An le ge stel len am Fluss wies.

Nahe beim Was ser kam es Ad rien noch käl ter vor. Ihm 
schlot ter ten die Glie der, so sehr er sich auch be müh te, ge
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gen die Käl te an zu kämp fen. Er hielt die Arme dicht vor 
der Brust ver schränkt. Sei ne Hän de stri chen über die Är
mel sei nes klam men Hemds. Ver damm ter Win ter!

Die stei ner ne Trep pe hi nab zu den An le ge plät zen war 
ver eist. Ad rien stütz te sich an der Mau er ab. Es war, als 
gin ge er auf Holz klöt zen. Er spür te nicht mal, wie sei ne 
Füße den Bo den be rühr ten. So schlimm war es noch nie 
ge we sen.

Er blick te am ge mau er ten Ufer ent lang. Un ter dem Brü
cken bo gen lag ein lan ges Fluss boot. Der Pries ter war nicht 
zu se hen. Hat te er sich ei nen Scherz er laubt? Der Jun ge war 
den Trä nen nahe. Er war am Ende sei ner Kräf te. Und es gab 
kei nen war men Platz für ihn in die ser Stadt. Er hat te schon 
Bett ler ge se hen, de nen die Glie der ab ge fro ren wa ren. Er 
wuss te, was kom men wür de. Hof fent lich wur de es so kalt, 
dass er ein fach ein schlief und nicht mehr er wach te. Das 
war bes ser, als mit bran di gen Glie dern da hin zu sie chen.

Aber bis zum Brü cken bo gen wür de er noch ge hen! Al
lein aus Trotz.

Über dem Ufer, ir gend wo im ver win kel ten Stra ßen la by
rinth der Stadt, er klang der Sing sang der Nacht wäch ter. 
Lei se flu chend schlepp te sich der Jun ge zum Brü cken pfei
ler. Das Boot war an zwei ros ti gen Ei sen rin gen im Mau er
werk ver täut. Es war fast sie ben Schritt lang. So hoch, wie 
es im Was ser lag, hat te es wohl kei ne Fracht ge la den. Über 
das Heck spann te sich in fla chem Bo gen eine ge floch te ne 
Schilf mat te. Eine De cke hing vor dem Ein gang, als Schutz 
vor dem Wet ter.

»Bru der Jules?« Adri ens Stim me war kaum mehr als ein 
Flüs tern.

Die De cke wur de zu rück ge schla gen. Eine Hand wink te 
ihm. »Komm, Jun ge!« Die Stim me war kaum mehr als ein 
hei se res Kräch zen. Lau tes Hus ten folg te.

Ad rien hat te nichts zu ver lie ren. In dem Ver hau im Boot 
war es viel leicht nicht viel wär mer, aber zu min dest war es 
dort wind ge schützt.
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Der Last kahn be weg te sich sanft in der Dü nung. Er lag 
ein we nig tie fer als der Kai. Ad rien wür de sprin gen müs
sen. Nor ma ler wei se wäre das kei ne gro ße Sa che. Aber mit 
den tau ben Fü ßen … Ein paar lee re Sä cke und Kör be wa
ren al les, was im of fe nen Kiel raum lag.

Ad rien fass te sich ein Herz. Beim Auf prall knick ten ihm 
die Bei ne weg. Sein Knie schlug hart auf eine der Span ten 
im Rumpf. Er ver such te, sich wie der auf zu rich ten, doch 
sei ne Bei ne ge horch ten ihm nicht mehr. Er spür te kei nen 
Schmerz, aber als er mit der Hand über das Knie strich, 
fühl te er, wie war mes Blut sein Ho sen bein durch tränk te.

Er war ein Bett ler und Dieb, aber er hat te sei nen Stolz. Der 
Kerl im Wind schutz am Rumpf muss te se hen, was ge sche hen 
war. Die De cke war noch im mer ei nen Spalt weit zu rück ge
scho ben. Aber er rühr te sich nicht. War te te er da rauf, dass 
er ihn um Hil fe an fleh te? Ad rien hat te schon seit Jah ren nie
man den mehr um Hil fe ge be ten. Die ses biss chen Stolz war 
sein ein zi ger Be sitz. Das, was ihm nie mand neh men konn te. 
Er wür de ihn nicht auf ge ben, und soll te er da für ver re cken!

Das Boot schwang sanft von der Ufer be fes ti gung fort. 
Der Frem de hat te of fen sicht lich die Hec klei ne ge löst.

Ad rien drück te die Arme durch und zog sich ein Stück 
in Rich tung des Ver schlags, als der Vor hang ganz zu rück
ge schla gen wur de. Im Dun kel sah er nur den Schat ten riss 
des Man nes. Er ging ge beugt. Ein breit krem pi ger Hut ver
barg sein Ge sicht. Er hat te et was an sich, das Ad rien angst 
und ban ge wer den ließ.

Ohne groß No tiz von ihm zu neh men, schlurf te der Alte 
an ihm vor bei und lös te auch noch die Bug lei ne. Er stieß 
das Boot mit ei ner Stan ge vom Kai ab und ma növ rier te es 
in die Mit te des Stroms. Sie glit ten un ter dem Brü cken bo
gen hin durch und trie ben mit der Strö mung nach Sü den.

Ad rien schob sich Zoll um Zoll dem Ver schlag ent ge gen. 
Sein Stöh nen war das ein zi ge Ge räusch an Bord. Er spür te 
den Blick des Schif fers im Na cken. Er nahm an, dass der 
Mann alt war, weil er sich so schwer fäl lig be wegt hat te.
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Die Lich ter von Nan tour wa ren im Dun kel der Nacht ver
schwun den, als er end lich den Ver schlag er reich te. Dort 
stand eine ei ser ne Scha le auf ei nem nied ri gen Drei fuß. Ein 
paar Holz koh len fla cker ten in er ster ben der Glut. Ad rien 
blies sie an und streck te die zit tern den Hän de so weit vor, 
dass sie fast die Koh len be rühr ten. Er beug te sich zu rück 
und zog die Woll de cke vor den Ein gang, um die Wär me 
bes ser im Ver schlag zu hal ten. Der matt ro te Schein der 
Koh len reich te nicht, um das Dun kel aus der Boots kam mer 
zu ver trei ben. Tas tend fand Ad rien noch ein paar Koh len 
und ein Stück Treib holz. Er blick te zwei felnd zur ge wölb
ten De cke aus ge floch te nem Schilf. Er soll te bes ser nicht 
ris kie ren, dass eine Flam me aus dem Feu er schlug. Mehr 
als ein paar Koh len nach zu le gen wäre leicht fer tig.

Plötz lich wur de er sich be wusst, dass der klei ne Last
kahn kei ne Fahrt mehr mach te. Müde Schrit te schlurf ten 
über Deck. Die Woll de cke wur de zu rück ge schla gen, und 
der Schif fer kau er te sich ne ben ihn. Der Ver schlag war un
be hag lich eng. Der Alte streif te ihn. Trotz des Rauchs roch 
Ad rien den Ge stank von ab ge stan de nem Schweiß.

»Bru der Jules hat …«
»Ich weiß«, un ter brach ihn der Alte. Dann griff er nach 

Adri ens Fü ßen. Die Fin ger des Schif fers wa ren ei sig und 
hart wie alte Wur zeln. Er be gann mit bei den Hän den die 
Füße zu mas sie ren. Zu nächst spür te der Jun ge kaum et was. 
Doch als das Blut wie der bes ser zir ku lier te, wur de ihm be
wusst, wie viel Kraft in die sen Hän den steck te. Je der Fuß
kno chen schmerz te, so fest drück ten die Fin ger ins Fleisch.

»Bist ein biss chen zim per lich, nicht wahr?«
Ad rien sag te nichts, ob wohl ihm Trä nen in den Au gen 

stan den, als der Alte end lich auf hör te.
»Wo hin bringst du mich?«, stieß er end lich her vor.
»Fluss ab wärts.«
»Wer …«
Der Alte stand auf. »Ich hab den Kahn an den Wur zeln 

ei ner Ei che ver täut. Ich muss zu rück nach vorn. Wir ha
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ben noch ein gu tes Stück Weg vor uns«, schnarr te er mit 
hei se rer Stim me. »Du fin dest im Sack ne ben dir ein paar 
Äp fel. Und dei ne Wurst. Iss und schlaf dann.« Das mat te 
Glü hen der Koh len be leuch te te das Ge sicht des Al ten, als 
er sich kurz vor beug te, um auf den Sack zu deu ten. Und 
jetzt be griff Ad rien, was ihm von An fang an so un heim
lich ver traut vor ge kom men war. In Blei ge gos se ne Glücks
brin ger schim mer ten in stump fem Grau am Hut band. Ein 
fal ti ges, fast fleisch lo ses Ge sicht blick te auf ihn he rab. Das 
Ge sicht des Bett lers, der am Stall des Sil ber stricks ge kau ert 
hat te. Das Ge sicht ei nes To ten!

DER WIL LE DER KÖ NI GIN

»Ver dammt, Mäd chen! Ein war mer Furz von mir hat mehr 
Ver stand, als in dei nem Dick kopf steckt. Du kannst das 
nicht ma chen! Du bist die Kö ni gin!«

»Wenn es so ist, wür de sich viel leicht ein war mer Furz 
von dir bes ser auf dem Thron ma chen.«

Sie wür de nicht nach ge ben, das wuss te Lambi. Ge nau so 
gut könn te er auf ei nen Fels bro cken ein re den. Er muss te 
eine wei che Stel le fin den. Ei nen Punkt, an dem er sie tref
fen könn te. Sie stand in der Tür der klei nen Hüt te, die sie 
be wohn te. Sie war eine merk wür di ge Kö ni gin. Er kann te 
Land ar bei ter, die ein bes se res Le ben führ ten als sie. Er 
ver such te an ihr vor beizuse hen. Glü hen de Holz schei te la
gen in ei ner Gru be in der Mit te des ein zi gen Zim mers. Er 
sah Spä ne auf dem Bo den lie gen und ein Brett mit ei ner 
auf wen di gen Schnitz ar beit. Sie ar bei te te an ei ner Wie ge. 
Er wuss te das. Wie lan ge wür de sich ein Weibs bild auf 
dem Thron hal ten, das Wie gen zim mer te? Was wür den 
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die an de ren Jarls da von hal ten, wenn sie es wüss ten? Die 
Ge rüch te um den Mann, der an geb lich bei ihr leb te, wa ren 
schon schlimm ge nug.

»Mein En kel sohn …«, be gann er und be müh te sich um 
ei nen ver söhn li chen Ton fall.

»Wa rum gehst du da von aus, dass es ein Sohn wird? 
Die se Trolls ch ama nin sag te, es wür de ein Mäd chen. Hast 
du das schon ver ges sen?«

Er hat te es tat säch lich ver ges sen. Was wuss ten schon 
Trol le! Aber er wür de jetzt nicht mit ihr strei ten. Er wür de 
sich zu sam men rei ßen! »Das Kind. Du kannst in dei nem 
Zu stand nicht ein fach nach Nor den ge hen. Nicht jetzt.«

»Ge ra de jetzt«, be harr te sie. »Die Seen und Flüs se sind 
zu ge fro ren. Wir wer den viel schnel ler vo ran kom men.«

»Ge nau. Und eure Spu ren im Schnee könn te selbst ein 
halb blin der Troll nicht über se hen. Ver dammt nochmal, 
führ dich nicht auf wie ein bo cki ges Kind. Du bist die Kö
ni gin! Steckt denn kein Fun ken Ver nunft in dir?«

Kad lin lä chel te ihn auf eine Art an, die ihn das 
Schlimms te be fürch ten ließ. »Du wirst mich ver tre ten, 
Lambi. Soll te ich nicht zu rück kom men, dann hast du Ge
le gen heit, al les bes ser zu ma chen als ich. Mir wäre es nur 
recht. Ich habe die sen Thron nie ge wollt.«

So war es mit ih rem Va ter auch ge we sen. Der alte Fjord
län der dach te an das Krö nungs fest im Troll win ter zu rück. 
In ei ner jäm mer li chen Scheu ne hat ten sie Alf adas zum Kö
nig aus ge ru fen. Aber er war Manns ge nug ge we sen, sich 
zu stel len. Lambi maß Kad lin mit Bli cken. Man sah ihr 
noch nicht an, dass sie ein Kind un ter dem Her zen trug. 
Man sah ihr auch nicht an, dass sie Kö ni gin war. In ih rem 
Auf zug mit Stie feln, le der ner Hose und ei nem mit Lamm
fell ge füt ter ten Wams sah sie aus wie eine Jä ge rin. Nur 
dass es Jä ge rin nen ei gent lich gar nicht gab. Im Fjord land 
wuss ten Frau en, wo ihr Platz war. Nur die se eine nicht, 
ihre ver damm te, dick köp fi ge Kö ni gin. Die ses Mann weib, 
das sei nem Sohn den Kopf ver dreht hat te. Björn war tot, 
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ge fal len in den Kämp fen bei der Nacht zin ne. Und nun 
hat te er mit dem Weib zu recht zu kom men, das sei nen En
kel sohn ge bä ren wür de. Und es wür de ein Jun ge wer den! 
Ganz gleich, was sie sag te. Das konn te er ihr an se hen. 
So dick köp fig wie sie war auch Sven ja ge we sen, be vor sie 
Björn ge bar. Kad lins Stur heit war ein si che res Zei chen da
für, dass sie ei nen Jun gen be kom men wür de!

Wie auch im mer. Wenn er schon nicht zu ih rer Ver nunft 
durch drang, dann wür de es ihm viel leicht ge lin gen, ihr 
Ver ant wor tungs be wusst sein zu we cken. »Die ses Troll weib 
hat dir Frie den ver spro chen. Es war ein Ge schenk da für, 
dass du zu den To ten ge gan gen bist …« Er stock te. Al lein 
die Er in ne rung da ran jag te ihm Schau der über den Rü cken. 
Ihr Mut stand völ lig au ßer Fra ge. Es wäre nur schön, wenn 
au ßer Mut auch ein we nig Ver stand da wäre. »Der Fürst der 
Nacht zin ne war tet nur da rauf, dass du ihm ei nen Grund 
lie ferst, ei nen Krieg an zu fan gen. Der Kerl will Ra che.«

Kad lin senk te zum ers ten Mal, seit er an ihre Türe ge
klopft hat te, den Blick. Das war ein gu tes Zei chen.

»Wir ha ben die Schif fe nicht ver brannt. Wir hat ten kei
nen An teil an …«

»Er ist ein Troll. So denkt er nicht. Wir wa ren da bei, als 
es ge schah. Wir ha ben es nicht ver hin dert. Gib ihm ei nen 
Grund, und er wird sei nen glü hen den Zorn in Strö men 
von un se rem Blut küh len.«

»Ich wer de nicht mit ei nem Hee res zug in sein Land ein
fal len. Wir sind wie der fort, be vor uns ein Troll ge se hen 
hat.«

»Uns?«
»Ich wer de ei nen Be glei ter ha ben.« Sie sag te das in ei

nem Ton fall, der deut lich mach te, dass er auf wei te re Fra
gen kei ne Ant wort er war ten durf te.

Bis her wa ren es nur Ge rüch te ge we sen. Es mach te ihm 
mehr aus, als er er war tet hät te. Sie war die Ge lieb te sei
nes Sohns ge we sen. Sie wür de sei nen En kel sohn zur Welt 
brin gen, und nun hat te sie ei nen an de ren Mann in ih rer 
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Hüt te. Er reck te sich ein we nig vor. Es war nie mand zu se
hen. Aber der grö ße re Teil der Hüt te war auch vor sei nen 
Bli cken ver bor gen.

»Muss ich auf Kni en bet teln, da mit du zur Ver nunft 
kommst?« Er woll te tat säch lich nie der kni en, doch sie hielt 
ihn bei den Schul tern. Sie war stark.

»Lass das, Lambi! Mein Ent schluss steht fest. Ich wer de 
ihn ho len ge hen. Es muss vor Ende des Win ters ge sche
hen, sonst …« Ihr stock te die Stim me.

»Er ist tot«, brach es aus ihm he raus. »Bei Luth, wel chen 
Sinn hat das? Wem nutzt es, ihn hier zu ha ben?«

»Das ist eine Fra ge der Ehre!«
»Dass ich nicht la che! Auch wenn du dich wie eine 

dum me Kuh auf führst, weiß ich doch, dass du nicht so 
däm lich bist, das ernst zu mei nen. Eine blö de Aus re de ist 
das! Ehre … Drauf ge schis sen. Als hät te dir das je et was 
be deu tet! Sag mir we nigs tens den wirk li chen Grund. Und 
komm mir nicht wie der mit so ei nem blö den Spruch!«

Ihre Mas ke der Selbst be herr schung brach zu sam men. 
Ihre Lip pen zit ter ten. Ei nen Herz schlag lang hat te er 
das Ge fühl, sie wür de in Trä nen aus bre chen. Dann be
herrsch te sie sich wie der. »Sie wer den ihn fres sen, wenn 
sie ihn fin den.«

Er nick te. Das stimm te, sie wür den es tun. »Aber sein 
Grab ist gut ver steckt. Sie wer den ihn nicht fin den.«

»Kannst du mir das schwö ren?«
»Bei al len Göt tern, ja! Ich schwö re dir, sie wer den ihn 

da nie mals …«
Sie griff nach sei ner Rech ten, die er er ho ben hat te, um 

den Eid zu be kräf ti gen. »Tu das nicht. Ver är ge re die Göt
ter nicht. Nie mand kann das wis sen. Seit ich weiß, was 
ge sche hen ist … Ich kann te ihn kaum. Viel leicht macht 
es die Vor stel lung des halb so un er träg lich für mich. Ich 
schul de ihm et was. Ich muss es tun.«

Er konn te das nur zu gut ver ste hen. Er hat te ihn gut 
ge kannt. So gut, wie man ihn nur ken nen konn te. Er ver
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miss te ihn. »Ich wer de dir hel fen.« Er mein te das nicht 
ernst. Er muss te ein we nig Zeit ge win nen. Man muss te sie 
zur Ver nunft brin gen!

»Das ist gut. Ich kann Hil fe ge brau chen.« Sie trat in ihr 
Haus zu rück. Und es war deut lich, dass er nicht ein ge la
den war, ihr zu fol gen. »Wir re den mor gen noch ein mal. 
Zur Mit tags stun de.«

Er nick te. »Ja, das klingt ver nünf tig.« Aber er wür de 
nicht re den. Wor te al lein wür den nicht hel fen, um die ses 
dick köp fi ge Mäd chen, das ihre Kö ni gin war, zur Ver nunft 
zu brin gen.

DIE SCHMIE DE

Fal rach duck te sich un ter der Hand des Trolls weg, stol
per te fast über ei nen Ko bold, der ver such te ihn auf zu hal
ten, und dreh te sei nem Geg ner den Spieß aus der Hand. 
Die Waf fe war zwar lä cher lich win zig im Kampf ge gen ei
nen Troll, aber sie war bes ser als blan ke Fäus te.

Der Elf stach nach dem Ober schen kel ei nes an de ren An
grei fers, dreh te sich weg, ramm te ei nem ver dutz ten Ko
bold das Knie ge gen das Kinn und mach te ei nen Aus fall 
ge gen ei nen wei te ren Troll, der vor der Spitze des klei nen 
Ko bold spie ßes so gar zu rück wich und ei nen Ka me ra den, 
der un mit tel bar hin ter ihm ge stan den hat te, ins Strau
cheln brach te.

Fal rach war als Schwert kämp fer kaum bes ser als mit
tel mä ßig ge we sen. Die ser frem de Kör per ge horch te nicht 
sei nem Wil len. Er be weg te sich in tau send fach ein ge üb
tem, töd li chem Tanz. Ihm fehl te die Gabe der Ma gie. Das 
hier war das Ge schenk, das Ol lo wain bei sei ner Ge burt 
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er hal ten hat te. Er war der ge bo re ne Krie ger. Mit end lo sen 
Übun gen und ei ser ner Dis zip lin hat te er ei nen Kör per er
schaf fen, dem jede Art des Tö tens wohl ver traut schien.

Die ser frem de Leib war nun in sei nem Ele ment, und 
Fal rach fühl te sich wie ein Be ob ach ter bei dem, was ge
schah. Er schwang den Ko bold spieß in wei tem Bo gen. 
Hin ter ihm schnapp te der Ab zug ei ner Arm brust. Ein 
Ruck riss ihm den Spieß fast aus der Hand. Die stäh ler ne 
Spitze hat te den Arm brust bol zen aus der Bahn ge drängt. 
Das Ge schoss traf ei nen Ko bold und na gel te ihn an die 
holz ge tä fel te Wand des Saals.

»Gib auf!«
Die Trol le und Ko bol de um ring ten ihn noch im mer. 

Doch sie hiel ten res pekt vol len Ab stand. Kei ner schien son
der li che Lust zu ha ben, als Ers ter an zu grei fen. Ei ner der 
Troll krie ger hielt Eme rel le ge packt. Sei ne mas si ge graue 
Hand um klam mer te den blei chen Hals der Kö ni gin. Di
cke Fin ger hat ten sich in ihr Fleisch ge gra ben. »Sie stirbt, 
wenn du dich nicht er gibst«, sag te Dal mag, der sich halb 
hin ter ei nem der Bei ne des Trolls ver steckt hielt.

Die Wor te des Ko bolds wa ren Fal rach gleich gül tig. Es 
wäre tö richt, von ihm et was an de res als Lü gen zu er war
ten. Al les, was zähl te, war, was er in Em erel les Blick las. 
Sie woll te, dass der Kampf en de te. Wa rum?

Er ließ den Spieß fal len. Fast au gen blick lich traf ihn ein 
Schlag im Rü cken. Er ging mit. Ließ sich von der Wucht des 
Tref fers zu Bo den rei ßen, statt Wi der stand zu leis ten. Sein 
Rü cken wur de taub. Er ver such te sich hoch zu stem men, aber 
ein Fuß drück te ihn zu Bo den. Sei ne Rip pen knack ten. Sei ne 
Brust wur de un er bitt lich auf den Stein bo den ge quetscht. Der 
Troll wür de ihn wie läs ti ges Un ge zie fer zer tre ten.

Er ver such te den Kopf zur Sei te zu dre hen, um Eme rel le 
zu se hen.

Der Druck auf sei nen Rü cken ver stärk te sich. Er konn te 
nicht mehr ein at men. Die Luft stock te ihm in der Keh le 
und woll te nicht in sei ne Lun gen hin ab flie ßen.
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»Lass ihn le ben!«, be fahl Dal mag. »Er soll se hen, was 
mit ihr ge schieht. Mor gen er war tet ihn dann die Stra fe für 
den Mord an mei nem Ka me ra den.«

Schmerz be la ger te all sei ne Sin ne. Er hör te die Stim me 
des Ko bolds wie aus wei ter Fer ne, ob wohl Dal mag nicht 
mehr als ein paar Schritt ent fernt ste hen konn te.

Der Druck auf sei nen Rü cken ließ nach, doch er ver
moch te im mer noch nicht zu at men. Man pack te ihn. Hob 
ihn hoch. Ein Troll klemm te ihn sich un ter den Arm wie 
ein Fer kel, das man zum Metz ger trug. Sei ne Au gen be tro
gen ihn. Er sah, wie man ihn zum Tor der Fest hal le trug. 
Dann wa ren sie im Frei en. Zur Lin ken lag ein zu ge fro re
ner Ka nal.

Fal rach blin zel te. Das Stück Er in ne rung da ran, wie sie 
den Händ ler pa last ver las sen hat ten, fehl te.

Di rekt un ter ihm war plötz lich ein Ko bold ge sicht. Eine 
lan ge, spitze Nase über ei nem brei ten, fast lip pen lo sen 
Mund reck te sich ihm ent ge gen. Gel be Au gen sa hen ihn 
ein dring lich an. Wo her kam der Klei ne so plötz lich?

»Der Elf, der hat eine ganz selt sa me Far be im Ge sicht. 
Der sieht aus, als wür de er …«

Fal rach lag plötz lich mit dem Rü cken im Schnee. Wie
der fehl te ihm ein Stück Er in ne rung. Er fühl te sich selt
sam leicht. In sei nen Lun gen brann te ein ver lö schen des 
Feu er. Em erel les Ge sicht er schien über ihm.

Sie sag te et was, aber er hör te nicht mehr. Die gan ze 
Welt war in un heim li che Stil le ver sun ken. Un mit tel bar 
ne ben ihm stand Dal mag und ver pass te ihm ei nen ver
ächt li chen Fuß tritt. Fal rach spür te kei nen Schmerz.

Em erel les Lip pen be rühr ten sei nen Mund. Küh ler Atem 
ström te in sei ne Keh le. Er hat te das Ge fühl, als wür de et
was tief in ihm auf ge sto ßen. Ihr Atem er stick te den Brand 
in sei nen Lun gen. Er bäum te sich auf.

Ihre Hand drück te ihn sanft zu rück. Jetzt konn te er 
ihre Stim me hö ren. Sie flüs ter te Wor te der Macht. An ge
neh me Wär me strahl te von ih rer Hand aus.
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»Das reicht«, sag te Dal mag. »Ent we der er steht auf, oder 
er ver reckt im Schnee. Mor gen wer den wir ihn oh ne hin 
hin rich ten.«

Fal rach konn te wie der aus ei ge ner Kraft at men. Ein Troll 
pack te Eme rel le und zog sie von ihm fort. Ein an de rer stell te 
sich breit bei nig über ihn. Mit sat tem Klat schen ließ er die 
Keu le in die of fe ne lin ke Hand schla gen. Er blick te er war
tungs voll zu ihm hi nab. »Du bist tap fer, klei ner Krie ger. Es 
wird mir eine Ehre sein, dein Herz zu es sen.«

Fal rach at me te noch ein mal tief ein. Die kal te Win ter luft 
schien ihm ge sät tigt mit tau send Ge rü chen. Dem Ge stank 
der Gos se, in der er lag. Al ler lei Fä ka li en, ver fau len des 
Ge mü se. Der un ver wech sel ba re Ge ruch von Kohl sup pe. 
Ge koch tes Fleisch. Er roch das ran zi ge Fett, mit dem der 
Troll sei ne Haut ein ge rie ben hat te. Das schweiß dunk le 
Le der der Rie men, die um den Griff der Keu le ge schlun
gen wa ren. Den schwe ren, leicht me tal li schen Ge ruch von 
frisch ver gos se nem Blut, den eine schwa che Bri se den Ka
nal hi nab von den Schlacht hö fen im Nor den Fe ylanvi eks 
he ran trug. Nas ses Hanf und Lei nen von Tau werk und Se
gel tü chern der vie len Fracht käh ne, die das Eis ge fan gen 
hielt. Den bei ßen den Rauch der Torf feu er in den Häu sern. 
Tau send Ge schich ten vom Le ben in der Stadt er zähl ten 
ihm all die Ge rü che.

Der Troll über ihm hob sei ne Keu le.
»Noch ge hört dir mein Herz nicht«, stieß Fal rach 

schwach her vor. Er press te die Hand flä chen auf das nas se 
Pflas ter und stemm te sich hoch. Müh sam kam er auf die 
Bei ne. Ihm war schwin de lig.

Der Troll ließ sei ne Waf fe nicht sin ken. Un schlüs sig 
blick te er zu Dal mag.

»Lass ihn. Wenn er lau fen kann, soll er die Schmie de 
se hen.«

Fal rach war kurz ver sucht, sich auf den Troll zu stüt
zen. Aber sein Stolz ver bot ihm die se Ges te der Schwä
che. Sei ne Wa che ließ ihn nicht aus den Au gen. Ahn te der 
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Troll, was er ge ra de ge dacht hat te? Der Elf streck te den 
Rü cken durch. Ste chen der Schmerz war sein Lohn.

»Los!« Dal mag eil te zur Spitze des Zu ges.
Eine Schar Ko bol de um ring te Fal rach. Sie fuch tel ten mit 

ih ren Spie ßen un ter sei ner Nase he rum. »Komm, El flein. 
Fall um, und wir kit zeln dich ein we nig.«

»Lasst ihn!« Der Troll schob sie mit der Keu le zur Sei te.
Mit ge flüs ter ten Ver wün schun gen wi chen sie aus. Ei

ner ver such te, Fal rach mit sei nem Speer in den Schen kel 
zu ste chen. Wie ein Fal ke stieß die Hand des El fen nie der. 
Schmerz und Er schöp fung wa ren ver flo gen. Er pack te den 
Schaft der Waf fe und dreh te sie dem Ko bold mit ei nem 
Ruck aus der Hand.

»Fang nicht schon wie der an«, droh te der Troll.
Fal rach senk te die Speer spitze zum Bo den hin und 

stütz te sich auf die Waf fe. »Nur eine Krü cke«, sag te er be
schwich ti gend.

Sein Wäch ter grunzte et was, mach te aber kei nen Ver
such, ihm die Waf fe ab zu neh men.

Sie mar schier ten den Ka nal ent lang, bis sie vor sich die 
nie der ge brann te Schmie de sa hen. Die blas se Win ter son ne 
stand tief am Him mel. Im Wes ten wa ren dunk le Wol ken 
auf ge zo gen. Es roch nach Schnee.

Im mer wie der blick te Fal rach zum Ka nal hi nab. Er und 
Eme rel le könn ten auf dem dün nen Eis lau fen. Die ge
schick te ren un ter den Ko bol den wohl auch. Aber ei nen 
Troll wür de das Eis nicht tra gen. Wenn sie flo hen, dann 
soll ten sie es über den Ka nal tun. Dort wür de die Über
macht ih rer Fein de kei ne Be dro hung sein. Die Aus sich
ten, auf die sem Weg zu ent kom men, wa ren nicht schlecht. 
War das auch Eme rel le be wusst? Hat te sie sich des halb so 
be reit wil lig in das Ur teil ge fügt? Hat te sie längst ge plant, 
auf wel chem Weg sie bei de in die Frei heit ent kom men 
konn ten? Er soll te ihr ver trau en!

Ent lang der Ufer des Ka nals sam mel ten sich mehr und 
mehr Ko bol de. Bo ten muss ten die Nach richt vom Ur teil in 



62

die Stadt ge tra gen ha ben. Be trof fen sah Fal rach, wie vie le 
von ih nen ver stüm melt wa ren.

Nur we ni ge Ko bol de schwatz ten mit ei nan der. Die meis
ten stan den ein fach still da. Es war schwer, die Ge dan ken 
an ih ren Ge sich tern ab zu le sen. Sie wirk ten ver schlos sen. 
Ver bit tert!

Sie wur den zwi schen ver kohl ten Bal ken hin durch ge
führt. Sha ndr als Schmie de lag mit ten auf ei ner Brü cke. Der 
Groß teil der Wän de war ein ge stürzt. Die Zu schau er an den 
Ufern konn ten ohne Mühe ver fol gen, was vor sich ging.

Zwei Trol le tru gen zwi schen lan gen Stan gen ei nen ei
ser nen Korb mit glü hen den Koh len zur Schmie de. Ein 
Schwert steck te da rin. Fal rach stock te der Atem. Er er
kann te den Griff. Die ge schwun ge ne bron ze ne Pa rier
stan ge. Den fast drei e cki gen Knauf. Es war sein Schwert.

Der Elf sah zum an de ren Ufer. Noch im mer wuchs die 
Men ge der Ko bol de wei ter an. Eine stum me, dunk le Flut. 
Ein Meer von Bli cken. Ob wohl er nichts Un rech tes ge tan 
hat te, fühl te Fal rach sich schul dig. Die letz ten Ge sprä
che un ter den Ko bol den wa ren ver stummt. Ver ein zel te 
Schnee flo cken trie ben im Abend rot, das lan ge Schat ten 
auf den Ka nal warf. Das lei se Knir schen des Ei ses war das 
ein zi ge Ge räusch. Dann war das Schla gen von Häm mern 
zu hö ren. Ein schar fes Kom man do.

Wie der fuh ren Häm mer nie der. Noch ein drit tes Mal. 
Dann er klang ein Ge räusch wie ein hei se res Seuf zen. Es 
folg ten has ti ge Rufe. Eis split ter te.

Da rauf schien Dal mag nur ge war tet zu ha ben. Er wink te 
ei nem Troll zu, der im Nord teil der Schmie de stand. Dort 
hat te das Feu er nicht al les ver nich tet. Der Krie ger drück te 
ei nen schwe ren, vom Feu er ge schwärz ten He bel nie der. 
Et was rum pel te un ter der Brü cke. Plötz lich er klang das 
Ge räusch fal len den Was sers.

Höl zer nes Rä der werk setz te sich in Be we gung. Eine 
schwe re Ket te ras sel te.

Zwei Trol le pack ten Eme rel le und führ ten sie zu ei ner 
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Rei he von drei gro ßen Am bos sen. Über dem mitt le ren er
hob sich ein Ham mer kopf, grö ßer als ein Pfer de schä del.

Die Trol le zwan gen Eme rel le nie der zu knien.
»Leg dei ne rech te Hand auf den Am boss!«, be fahl Dal

mag.
Die El fen kö ni gin wirk te völ lig ru hig. Sie sah kurz zum 

An füh rer der Ko bol de. Dann blick te sie zum Ufer. In zwi
schen wa ren dort Hun der te ver sam melt. Selbst auf den 
Dä chern hock ten sie, um dem Schau spiel bei zu woh nen.

»Ist es das, was ihr wollt? Soll ein Un recht mit Un recht 
ver gol ten sein? Muss er neut Blut flie ßen, da mit euer Rach
durst ge stillt ist?«

Ein zel ne Schnee flo cken fun kel ten wie ein Di a dem im 
Haar der ge fal le nen Kö ni gin.

Fal rach pack te den Spieß, den er den Ko bol den ent ris
sen hat te, fes ter. Er wür de nicht zu se hen, wie sie Eme rel le 
de mü tig ten.

Star ke Hän de leg ten sich auf sei ne Schul tern.
Der Elf bäum te sich auf, aber es war un mög lich, dem ei

ser nen Griff zu ent kom men. Ei nen Au gen blick nur hat te er 
über das, was sich dort ab spiel te, al les an de re ver ges sen. 
Nur ei nen Herz schlag lang war er un acht sam ge we sen!

»Löst den Ham mer!«, be fahl Dal mag.
Ein er neu tes Kra chen lief durch das Rä der werk. Ei chen

holz zap fen grif fen in ei nan der. Der rie si ge Ham mer kopf 
hob sich dem Abend him mel ent ge gen.

Wie ge bannt starr te Fal rach auf die zier li che Hand, die 
auf dem schwar zen Am boss lag. Die Fin ger wa ren ge spreizt.

Der Ham mer saus te nie der.
Schwer dröhn te der Ham mer schlag über den Ka nal.
Fal rach hat te die Au gen zu sam men ge knif fen. Als er 

sie wie der öff ne te, hob sich der Ham mer kopf er neut dem 
Him mel ent ge gen. Ein ein zel ner Blut trop fen lös te sich von 
dem schwar zen Me tall und fiel hi nab. Er streif te Em erel les 
Wan ge und hin ter ließ eine dün ne rote Li nie auf der mar
mor blei chen Haut. Sie sah zum Him mel auf. Ihre Au gen 
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wa ren weit auf ge ris sen. Kein Schmer zens laut kam über 
ihre Lip pen.

»Du musst ihr die Hand ab tren nen«, sag te Dal mag. Sein 
Ton fall war sach lich, doch ein hä mi scher Un ter ton be glei
te te sie. »Ihre Hand wird nie mehr hei len. Wenn man sie 
nicht sau ber ab schnei det, wird die Wun de bran dig. Dann 
ist sie in ei ner Wo che tot.«

Fal rach zwang sich, auf den Am boss zu bli cken. Der 
Ko bold hat te Recht. Kei ne Ma gie Al ben marks könn te das 
hei len. Er rang nach Luft.

»Wenn du es nicht tust, dann wird es nie mand tun. Wir 
kön nen auch ein fach ei nen Lap pen da rum wi ckeln. Üb
ri gens, dies ist der Ort, an dem du mor gen ster ben wirst. 
Sieh dir ihre Hand gut an. Das ma chen wir mit dei nen 
Ar men und Bei nen.« Dal mag gab dem Troll ei nen Wink, 
der Fal rach ge packt hielt. »Lass ihn los. Hast du schon ein
mal eine bran di ge Wun de ge ro chen? Sonst stinkt ihr El fen 
ja nie. Glaubst du, auch Wund brand wird bei euch von 
Wohl ge rü chen be glei tet?«

Der Troll setz te ihn tat säch lich ab. Fal rach at me te tief 
durch. Er hielt den Blick fest auf das Schwert ge rich
tet. Fei ne Schnee flo cken strei chel ten über sein Ge sicht. 
Die Son ne war hin ter den stei len Dä chern der Stadt ver
schwun den. Die Glut der Koh len tauch te die aus ge brann te 
Schmie de in un ste tes, ro tes Licht, das geis ter haf te Schat
ten zwi schen dem Ge rip pe ver kohl ter Dach bal ken tan zen 
ließ.

»Denk nicht ein mal da ran«, sag te Dal mag hin ter ihm. 
»Ich habe ei ni ge Arm brust schüt zen in der Ru i ne. Dei ne 
Vor füh rung in der Hal le war sehr ein drucks voll. Glaubst 
du, du wirst das auch schaf fen, wenn sie ben Schüt zen 
gleich zei tig auf dich schie ßen?«

Hät te Ol lo wain es ge schafft? Fal rach wuss te ganz si cher, 
dass er dies nicht ver moch te. Und er wag te es nicht, sich 
dem, was Ol lo wain aus die sem Kör per er schaf fen hat te, 
er neut an zu ver trau en. Nicht, wenn er bei kla ren Ver stand 
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war! Im Ge richts saal hat te ihn sein Zorn über mannt. Jetzt 
hieß es, ei nen küh len Kopf zu be wah ren.

Er trat vor den ei ser nen Korb. Fun ken sto ben dem 
Nacht him mel ent ge gen, als er das Schwert lang sam aus 
der Glut zog. Der Griff der Waf fe war so heiß ge wor den, 
dass man ihn kaum hal ten konn te.

Er trat an die Sei te der ge schei ter ten Kö ni gin. Mit wie 
viel Hoff nun gen war er mit Eme rel le in die Sna iwa mark 
ge reist! Er hat te ge glaubt, die Lie be, die vor Jahr hun der
ten sein Tod be en det hat te, kön ne ein fach wie der er ste hen. 
Das war nicht ge sche hen, und nun stand er vor ihr, um ihr 
die Hand ab zu tren nen.

Schnee flo cken zisch ten auf der glü hen den Klin ge.
Eme rel le sah zu ihm auf. Sie nick te kaum merk lich.
Fal rach at me te schwer aus. Er zwang sich, auf das zu 

bli cken, was von der Hand ge blie ben war, die ihn einst lieb
kost hat te. Hand tel ler und Fin ger wa ren ver schwun den.

Ein rot glü hen der Bo gen schnitt durch die Nacht. Fleisch 
und Kno chen leis te ten der Klin ge kaum Wi der stand.

»Heb das Schwert hoch«, stieß Eme rel le ge presst her vor.
Er ge horch te ver wun dert.
Die Kö ni gin er hob sich. Sie sah ihm fest in die Au gen. 

Dunk les Blut schoss in pul sie ren den Stö ßen aus der schreck
li chen Wun de. Sie hob den Arm stumpf sei nem Schwert 
ent ge gen und press te die Wun de auf das glü hen de Me tall.

Ihr Mund öff ne te sich zu ei nem stum men Schrei. Dann 
sank sie in sei ne Arme. Das Schwert ent glitt sei ner Hand. 
Zi schend fiel es in den Schnee.

»Ich gra tu lie re dir, Elf. Du gibst ei nen gu ten Scharf rich
ter ab«, sag te Dal mag. »Ich bin wirk lich neu gie rig, wie wa
cker du dich schla gen wirst, wenn du mor gen die Sei ten 
wech selst. Sie hat gar nicht ge schri en, dei ne Buh le. Ist sie 
ge nau so kalt, wenn ihr euch liebt?«

Fal rach an gel te mit dem Fuß nach dem Schwert, das vor 
ihm lag.

So fort wich Dal mag zu rück. »Du denkst an die Arm
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brust schüt zen, tap fe rer El fen rit ter? Wahr schein lich wür
den sie euch bei de tref fen.«

Vol ler hilfl o ser Wut gab Fal rach auf. Wi der stand war 
zweck los. Der Ko bold hat te Recht. Je des Auf bäu men 
wür de ihr Schick sal nur noch schnel ler be sie geln.

»Der Kerl ist mir wie der zu mun ter«, sag te Dal mag mür
risch und wink te den bei den Trol len, die den Ei sen korb ge
tra gen hat ten. »Ver prü gelt ihn ein biss chen. Aber schlagt 
nicht so fest zu, dass wir mor gen kei nen Spaß mehr mit 
ihm ha ben. Er soll noch zap peln, wenn wir ihn auf den 
Am boss le gen.«

DIE AN DE RE

Er er wach te, weil ihm heiß war. Be nom men blin zel te er. 
Dun kel heit um fing ihn. Da war ein mat ter, ro ter Schim
mer … Die Er in ne rung war wie ein Sturz in kal tes Was ser. 
Eme rel le. Er hat te ih ren Na men auf der Zun ge, und doch 
woll te er nicht über sei ne Lip pen kom men. Et was stimm te 
nicht!

Sei ne Au gen ge wöhn ten sich rasch an die Dun kel heit. 
Der Schnee drau ßen warf das Mond licht zu rück und 
sand te ein blas ses, geis ter haf tes Licht durch das Ker ker
fens ter. Schwarz zeich ne ten sich die Ei sen stan gen ge gen 
den Nacht him mel ab. Sei ne Hän de brann ten von den ver
zwei fel ten Ver su chen, eine der Git ter stan gen zu lö sen. 
Wie lan ge moch te es bis zum Mor gen dau ern? Wie vie le 
Atem zü ge maß ihr Le ben noch?

Was ser rann durch das ver git ter te Loch. Ein dün nes 
Rinn sal. Ne ben sei nem Knie hat te sich eine Pfüt ze auf 
dem leh mi gen Ker ker bo den ge bil det.
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Er neut wur de er sich der wi der na tür li chen Hit ze be
wusst. Sei ne Klei dung kleb te schweiß nass an sei nem Leib. 
Mit ten im Win ter! In ei ner Stadt, in der es in die ser Jah
res zeit so kalt wer den konn te, dass die Vö gel im Flug er
fro ren.

Er konn te Eme rel le nur aus den Au gen win keln se hen. 
Sie war auf ge wacht und kau er te an der Wand der Zel le. 
Stumm wieg te sie sich. Ihre Lin ke um klam mer te den 
Arm stumpf dicht über der ab ge trenn ten Hand.

Ein un ste tes, ro tes Licht um spiel te die gräss li che Wun de. 
Es wirk te wie ein Ne bel aus feins ten Blut tröpf chen. Kein 
Schmer zens laut kam über die Lip pen der Kö ni gin.

Er hät te auf ste hen sol len. Doch et was hielt ihn zu
rück … Ol lowa ins Kör per war ein Hohn. Nie zu vor war er 
Hit ze und Käl te aus ge lie fert ge we sen. Ein ein zi ges Wort 
der Macht hat te ge nügt, solch Un bill zu ban nen.

Fal rach fühl te sich schmut zig durch den Schweiß. Ein 
leicht säu er li cher Ge ruch haf te te ihm an. Doch mit dem 
Ver lust war auch Neu es ge kom men. Ol lo wain hat te an de re 
Ga ben. Noch wa ren sie Fal rach fremd, zu ver schie den wa
ren sie von sei nem frü he ren Le ben. Er muss te sich Ol lo
wains Ver gan gen heit stel len, um sie zu er grün den.

Nur ei ner die ser be son de ren Fä hig kei ten war er sich bis 
jetzt be wusst, er spür te sie in die sem Au gen blick. Eine 
in ne re Span nung, die all sei ne Sin ne schärf te. Ol lo wain 
hat te ein ge ra de zu ani ma li sches Ge spür für Ge fahr. Ei nen 
Sinn, der dem kul ti vier ten El fen volk der Norm irga längst 
ver lo renge gan gen war.

Er spür te es in ge nau die sem Au gen blick. Es war Eme
rel le. Er soll te sie nicht an se hen. Ob wohl er ahn te, dass 
sie ge ra de das woll te. Et was ge schah mit dem Stumpf. Sie 
stöhn te.

Es hat te schon frü her Ge rüch te um sie ge ge ben. Da mals 
hat te er es als bös wil li ges Ge re de ab ge tan. Aber jetzt … 
Lag es an dem röt li chen Licht? An dem Schmerz, den sie 
litt? Ihr Ant litz wirk te fremd … Schat ten wog ten über die 



68

Wän de des Ker kers. For men, die nicht al lein mit dem Spiel 
des selt sa men Lichts zu er klä ren wa ren.

Eine plötz li che Bö feg te über die Dä cher der Stadt. Holz
schin deln klap per ten. Ein Fens ter la den schlug ir gend wo 
im Dun kel der Nacht. Und der Wind trug eine Stim me 
her bei. Hei ser. Fremd. Lau te, die eine El fen zun ge nicht 
ein mal mit Hil fe der Ma gie zu for men ver moch te.

Fal rach hat te das be klem men de Ge fühl, dass sie bei de 
in dem win zi gen Ker ker nicht mehr al lein wa ren.

Es war nicht greif bar. Eine Macht, die er mit je der Fa ser 
sei nes Kör pers spür te und die sich zu gleich all sei nen Er
fah run gen ent zog. War es der Al ben stein? Wa ren sie etwa 
noch da? Konn te Eme rel le sie ru fen?

Ein Schrei brach den Bann.
Er war mit ei nem Satz auf den Bei nen und an Em erel les 

Sei te. Er war dazu ge bo ren, sie zu be schüt zen. So war es 
im mer schon ge we sen.

Die Kö ni gin krümm te sich. Ihre Fin ger gru ben sich tief 
in das hel le Fleisch ih res Arms. Aus dem ver brann ten 
Stumpf schob sich ein Kno chen.

Eme rel le zit ter te vor Schmerz am gan zen Leib. Sie biss 
sich auf die Lip pen. Ein dün ner Fa den Blut lief ihr über 
das Kinn. Un ver wandt stier te sie auf die gräss li che Ver
let zung.

Fal rach stock te der Atem. Wei te re Kno chen wuch sen aus 
dem Stumpf her vor. Ein Ge flecht von Seh nen um gab sie. 
Und dann schlu gen Adern aus der Wun de. Wie die zar ten 
Arme von See a ne mo nen, die im Ge zei ten strom wog ten, 
be weg ten sie sich und tas te ten am Kno chen ent lang.

Das rote Licht wur de dunk ler. Fes ter. Mus keln form ten 
sich aus dem Nichts. Fin ger nä gel kro chen aus dem ro ten 
Fleisch.

Fal rach stand leicht über sie ge beugt. Er schirm te sie 
mit sei nem Leib ab. So wie er es im letz ten Au gen blick 
sei nes frü he ren Le bens ge tan hat te. Über deut lich sah er 
jede Ein zel heit mit an. Hat te sich die Ma gie in den Jahr



69

tau sen den seit sei nem ers ten Tod so sehr ge wan delt? Kei ne 
Macht, die er einst ge kannt hat te, hät te ein so voll stän
dig zer stör tes Kör per glied wie der her stel len kön nen. Wer 
die Gabe des Hei lens be saß, ver moch te Krank hei ten zu 
ban nen und schreck lichs te Wun den wie der zu schlie ßen. 
Doch das hier … Das war ganz an ders als die Ma gie, die 
er ein mal ge kannt hat te. Es war wi der na tür lich. Nicht im 
Ein klang mit der Ma gie der Welt.

Em erel les Hand war voll stän dig nach ge wach sen. Sie 
streck te die Fin ger und ball te sie zur Faust. Ihre Haut war 
glatt und ma kel los. Sie un ter schied sich in nichts von der 
Haut des Ar mes.

Das rote Licht war ver schwun den. Die Käl te der Win
ter nacht si cker te zwi schen den Git ter stä ben des Ker kers 
hin durch und ver trieb die schwü le Hit ze.

Eme rel le blick te zu ihm auf. Ihre Trä nen hat ten sil bern 
schim mern de Spu ren auf ihre Wan gen ge zeich net. Sie hob 
die nach ge wach se ne Hand und strich ihm über die Lip
pen, als wol le sie ihm be deu ten zu schwei gen. Die Fin ger
spit zen wa ren warm.

Fal rach zuck te zu rück. Ein Schau der über lief ihn und 
fraß sich tie fer in sein In ners tes als der Atem des Win
ters. Die se Hand … Rein äu ßer lich un ter schied sie sich in 
nichts von der Hand, die ihm noch ges tern Mor gen nach 
dem Er wa chen das Haar aus dem Ge sicht ge stri chen hat te. 
Und zu gleich un ter schied sie sich in al lem. Wür de er je 
wie der ihre Be rüh rung her bei seh nen?

Soll te sein Zu rück wei chen Eme rel le ver letzt ha ben, so 
ließ sie es sich nicht an mer ken. Sie er hob sich. Wie klein 
und zer brech lich sie wirk te!

Eine leich te Ges te mit der Lin ken und ein ge flüs ter tes 
Wort ris sen die Tür des Ker kers aus den An geln. Mit Don
ner ge tö se prall te sie auf die ge gen ü ber lie gen de Wand.

Über ih nen er klan gen er schreck te Rufe. Das Stamp fen 
schwe rer Troll fü ße ließ die ge wölb te De cke über ih ren 
Häup tern er zit tern.
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An der Trep pe, die nach oben führ te, brann te eine Fa
ckel. Ihr Licht zeich ne te har te Schat ten in das Ge sicht der 
Kö ni gin.

Ein Troll, der in ei ner Wand ni sche ge kau ert hat te, er hob 
sich. Sein mas si ger Leib füll te den Gang und ver schlang 
das Licht. Er wirk te be nom men. Schlaf trun ken.

Falr achs Hand fuhr un will kür lich an sei ne Hüf te. Da 
war kein Schwert. Sie be sa ßen kei ne Waf fe.

Der Troll schnitt eine Gri mas se. In der Rech ten hielt er 
eine Kriegs keu le, die er lang sam hin und her schwin gen 
ließ. Der Gang zur Trep pe war zu eng, um die ser Waf fe 
aus wei chen zu kön nen. Sie wa ren ihm aus ge lie fert! Auch 
ein Schwert hät te hier nichts aus rich ten kön nen.

Eme rel le blieb ganz ru hig.
»Stell dich hin ter mich«, flüs ter te Fal rach. Er wuss te 

nicht, wie er den Troll auf hal ten soll te. Ob Ol lo wain es 
ver mocht hät te?

Eme rel le stieß ei nen knap pen Laut aus. Scharf. Schnei
dend. Da bei mach te sie eine Be we gung, als wol le sie Was
ser von ih ren Hän den schüt teln. Ein Sir ren folg te. Die wei
ten Är mel ih res Man tels schos sen vor wie die Fang ar me 
ei nes Kra ken. Der Stoff schlang sich um den ge drun ge nen 
Hals des Trolls. Er wur de zu Bo den ge zerrt. Trotz des Ge
tram pels und der Alarm ru fe war das Kna cken, mit dem 
sein Ge nick brach, deut lich zu hö ren.

»Wer durch die Macht des Grau ens re giert, der wird zu
letzt selbst durch das Grau en ver schlun gen wer den.«

Mehr noch als ihre Wor te er schreck te Fal rach der Ton
fall, in dem sie sprach. Und er ahn te, dass das, was nun 
kom men wür de, die Schre cken der Schmie de wie ei nen 
dum men Scherz er schei nen las sen wür de.
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IM HAUS DER KÖ NI GIN

»Mach end lich!«, zisch te Lambi dem Mann mit der Axt zu.
Narv gar hielt die schwe re Waf fe um klam mert und reg te 

sich nicht. Bei Luth! Gab es denn nur noch Feig lin ge? Er 
war mit Narv gar einst in der Al ben mark ge we sen und 
hat te ge gen Trol le ge kämpft. Aber heu te Nacht schien den 
al ten Re cken al ler Mut ver las sen zu ha ben.

»Das ist das Haus der Kö ni gin«, sag te der Axt trä ger 
klein laut.

Lambi nahm ihm die Waf fe ab. Er hat te mit Be dacht nur 
Män ner aus sei nem Haus halt für die ses Un ter neh men aus
ge sucht. Die Wa chen der Kö ni gin wa ren ab ge zo gen. Nie
mand wür de sie auf hal ten. Nur An swin, der Be fehls ha ber 
der Wa chen, war hier. Er hat te zu tiefst ver stan den, dass 
es kei nen an de ren Weg gab. Sie ta ten das zu Kad lins ei ge
nem Bes ten!

Lambi hol te mit der Axt aus und ließ sie ge gen die Holz
tür kra chen. Wie Don ner hall te der Schlag in der Nacht. 
Wahr schein lich saß Kad lin jetzt schon auf recht auf ih rem 
Stroh sack.

Wie der krach te das Axt blatt auf die Tür. Ein Spalt zog 
sich durch das Holz. Lambi mal te sich aus, wie Kad lin 
auf sprang und nach ih rem Schwert griff. Mit ei nem Sei
ten blick ver ge wis ser te er sich, dass sei ne Schild trä ger be
reit stan den. Sie wür de wie eine in die Enge ge trie be ne Sil
ber lö win kämp fen. Aber ihr durf te nichts ge sche hen!

Wie der saus te die Axt nie der. Ein brei ter Span riss aus 
der Tür. Noch drei Schlä ge, und die Öff nung war groß ge
nug. Lambi ließ die Axt fal len, zog sein Schwert, schob 
die Klin ge durch die Öff nung in der Tür und drück te von 
un ten ge gen den Quer bal ken, der die Holz tür ver rie gel te.

Nie mand ver such te ihm die Waf fe aus der Hand zu 
schla gen. Das war merk wür dig! Er hät te nicht ein fach 
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ta ten los zu ge se hen, wie die Tür ent rie gelt wur de. Da 
stimm te et was nicht! Er wich ein we nig zu rück. Kad
lin war ganz ge wiss nicht ein ge schüch tert, nur weil man 
nachts mit ei ner Axt ihre Türe ein schlug. Das pass te nicht 
zu ihr.

Lambi mal te sich aus, wie sie mit schuss be rei tem Bo
gen auf der an de ren Sei te der Feu er stel le stand und da rauf 
war te te, wer als Ers ter über ihre Schwel le trat.

»Schild!« Narv gar trat an sei ne Sei te und reich te ihm 
sei nen gro ßen Rund schild. Lambi über leg te ei ni ge Herz
schlä ge lang. Soll te er mit ihr re den? Nein, das war aus
sichts los. Sie wür de ihm nicht ver zei hen, was er ge ra de 
ge tan hat te. Nicht jetzt … In ein paar Ta gen viel leicht, so
bald sie be griff, dass es nur zu ih rem Bes ten war, wenn er 
sie hier in Firn stayn fest hielt.

Der alte Re cke duck te sich hin ter den Schild. Dann trat 
er die ent rie gel te Tür auf und stürm te in die klei ne Hüt te, 
dicht ge folgt von sei nen Män nern. Kein Pfeil schlug in sei
nen Schild. Kein Schwert saus te he rab. Nie mand rühr te 
sich. Lambi ließ den schwe ren Ei chen schild sin ken. Was, 
bei Firn, war hier los? »Licht!«

Narv gar blies die Res te der Glut in der Feu er gru be an. 
Das schwa che Leuch ten schien die Dun kel heit nur noch 
zu be to nen. Der Krie ger leg te Holz spä ne nach.

Un ge dul dig sah Lambi sich um. Ne ben dem But ter fass 
stand die klei ne Wie ge. Sie hat te die Ar beit voll en det. Der 
An blick ver setz te ihm ei nen Stich ins Herz. Er dach te an 
sei nen En kel sohn, mit dem sie nun schon auf dem Weg ins 
Land der Trol le war.

»An swin!«
Der stäm mi ge Krie ger trat durch die Tür. Er war so 

groß, dass er sich du cken muss te. »Wo ist sie?«
»Das wüss te ich gern von dir! Ha ben dei ne Män ner nicht 

das Haus der Kö ni gin be wacht? Wie kann es sein, dass 
sie fort ist? Was hat dei ne Ban de ver schla fe ner Wel pen ge
macht?«
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»Nie mand ist durch die se Tür ge kom men«, sag te der 
hü nen haf te Krie ger. »Ich selbst …«

»Wor te wie Dünn schiss!« Lambi war au ßer sich vor 
Wut. Sie hat te ihm doch ver spro chen, dass sie am Mit tag 
mit ihm re den wür de. Und er hat te da rauf ver traut, dass 
sie erst kurz vor Mor gen grau en ver su chen wür de, zu flie
hen. Er hät te es bes ser wis sen müs sen!

Klei ne blaue Flämm chen lo der ten in der Feu er gru be 
auf. Narv gar füt ter te sie mit dür rem Rei sig. End lich wur de 
es hel ler.

Lambi sah sich in der Hüt te um. Er bärm lich! Der ein
zi ge Ge gen stand von ei ni gem Wert war der Kup fer kes sel, 
der an ei nem ei ser nen Ha ken über der Feu er stel le hing. 
Ihr Schlaf platz be stand al lein aus ei nem schlich ten Stroh
sack und ei ner al ten grau en Woll de cke. Da war kaum ge
nug Platz für zwei, dach te er er leich tert. Viel leicht war an 
den Ge rüch ten ja doch nichts dran.

Er knie te ne ben der Schlaf stel le nie der. Hät te er sei ne 
Nase noch, hät te er wohl wie ein Hund an der De cke ge
schnup pert. Das war das ers te Mal, dass die Ver stüm me
lung ihn da vor be wahr te, sich zum Ge spött zu ma chen.

Sei ne Fin ger glit ten über das hel le Holz der Wie ge. Sie 
hat te ein Bild von zie hen den Ren tie ren in das Fußen de ge
schnit ten.

»Hier, Her zog!« An swin wink te ihm. Der hoch ge wach
se ne Krie ger hat te Kad lins Klei der tru he zur Sei te ge zo
gen. Da hin ter war ein Loch in die Wand aus Lehm und 
ge floch te nen Zwei gen ge schnit ten. Ge ra de groß ge nug, 
dass man sich auf dem Bauch lie gend hin durch zwän gen 
konn te.

»Lass Pfer de sat teln«, sag te Lambi ru hig. »Wir brau chen 
auch Fa ckeln. Sie ist nach Nor den ge gan gen.« Gro ße Hoff
nun gen, sie noch zu fin den, hat te er nicht. Sie war eine 
er fah re ne Jä ge rin. Sie wuss te, wie man un ent deckt blieb. 
Hof fent lich war sie schlau ge nug, um die Trol le zu über lis
ten. Sie wa ren ein gan zes Volk von Jä gern.
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DER STEI NER NE WALD

Ad rien be ob ach te te den Al ten. Er stand vor ne im Boot und 
stak te sie mit lang sa men, si che ren Be we gun gen zwi schen 
den Fel sen hin durch. Nur ab und an be trach te te der Jun ge 
die Land schaft. Hät te dort vorn im Bug ein an de rer Schif
fer ge stan den, er hät te sich si cher kaum sattse hen mö gen 
an den him mel ho hen Ber gen, an de ren Steil flan ken sich 
dunk le Ze dern haine er streck ten. Die Wip fel wa ren weiß 
von Schnee, doch an den Ufern hat te der Win ter noch 
kei ne Macht ge won nen. Dich tes brau nes Röh richt ver barg 
gan ze Scha ren von Vö geln, wie Ad rien sie noch nie zu
vor ge se hen hat te. Klei ne blaue Sän ger, die in der Mor
gen stun de ei nen un heim li chen, kla gen den Ruf über den 
Strom hal len lie ßen. Wild en ten mit grün ro tem Ge fie der, 
die ganz plötz lich in dich ten Schwär men aus dem to ten 
Schilf her vor bra chen. Gro ße wei ße Vö gel auf dür ren Bei
nen und mit stol zem Kopf putz, die wür de voll im seich ten 
Was ser he rum stak sten.

Aber Ad rien ge stat te te sich nur flüch ti ge Bli cke auf all 
die se Wun der, denn er reis te mit dem Tod, und er hat te 
Angst, dass er, wenn er den Al ten aus den Au gen ließ, 
bald auch nicht mehr zu den Le ben den ge hö ren wür de.

Seit der Schif fer ihn im Ver hau im Heck be sucht hat te, 
hat ten sie bei de kein Wort mehr mit ei nan der ge wech selt. 
Fast zwei Tage war das her. Ad rien muss te in zwi schen 
da rum kämp fen, dass ihm die Au gen nicht zu fie len. Der 
Alte schien kei ne Mü dig keit zu ken nen. Na tür lich nicht! 
Er war jen seits al ler Mü dig keit.

In der ers ten Nacht hat te Ad rien noch ge hofft, der Wi
der gän ger wür de im ers ten Mor gen licht ver schwin den. So 
war es in al len Ge schich ten, die er je über die Ge schöp fe 
der Nacht ge hört hat te. Aber der Schif fer blieb. Er hielt den 
Last kahn auf Kurs. Un be irr bar. Schwei gend. Nur sel ten 
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blick te er über die Schul ter zu Ad rien. Sei ne blau en Au gen 
schie nen al ters los. Nicht ein ein zi ges Mal zwin ker te er.

Der Jun ge muss te gäh nen. Er streck te sich und zwang 
sich dann, ganz ge ra de zu sit zen. Lang sam wur de ihm be
wusst, dass er in die sem Du ell un ter lie gen wür de.

»Wo hin bringst du mich?« Sei ne Keh le war vom lan gen 
Schwei gen rau. Die Wor te fühl ten sich fremd und sper rig 
an.

»Zum Stei ner nen Wald.« Der Schif fer blick te nicht ein
mal über die Schul ter.

»Ist dort dei ne Gruft?«
Der Alte stieß sei nen Ste cken tief ins Was ser und lenk te 

das Boot an ei ner Klip pe vor bei. Der Fluss ström te hier 
schnel ler. Die Stim me des Was sers war von ei nem lei sen 
Flüs tern zu ei nem ge hetz ten Rau nen ge wor den. Es schien 
der wei ten Berg land schaft ent flie hen zu wol len. Wei ßer 
Schaum um spül te die Fel sen.

»Bringst du mich in dei ne Gruft?«
»Du wirst al lein zum Stei ner nen Wald hi nauf stei gen.«
Ad rien brauch te eine Wei le, um die Wor te zu er fas sen. 

Er wür de aus ge setzt wer den! Hier in mit ten der Wild nis. 
In die ser ver ru fe nen Ge gend, in die sich nicht ein mal Räu
ber wag ten. Der Stei ner ne Wald … So lan ge er sich er in
nern konn te, hat te er Ge schich ten von der ver sun ke nen 
Stadt in den Ber gen ge hört. Es hieß, dort lä gen un er mess
li che Reich tü mer ver bor gen. Kö nig Cabe zan war einst mit 
ei nem Heer in die Ber ge ge zo gen, um Säu len für sei nen 
Pa last zu ho len. Aber selbst im Schutz sei ner Krie ger hat te 
er sich nicht sehr weit in die Ber ge ge wagt. Mit nur vier 
küm mer li chen Säu len war er zu rück ge kehrt. Sei ne Män
ner aber hat ten Hun der te Ge schich ten in die Städ te Far
gons ge tra gen. Ge schich ten von den un heim li chen Stim
men der Ber ge. Von Lich tern, die um die höchs ten Säu len 
tanz ten. Von ei nem glä ser nen Tal und Geis tern.

»Ich kann da nicht hin ge hen«, sag te er lei se. »Nie mand 
geht da hin.«
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»Dann wer de ich dich er trän ken«, ent geg ne te der Schif
fer so bei läu fig, wie man eine läs ti ge Flie ge er schlug. Und 
Ad rien hat te nicht den ge rings ten Zwei fel da ran, dass er 
es ernst mein te.

BURG EL FEN LICHT

Skanga nahm sei ne Aura in sich auf. Die flie ßen den Far
ben der Angst.

»Er ist un ver letzt«, flüs ter te Birga ihr ins Ohr.
Die alte Schama nin seufz te. Das sah sie auch. Ob wohl 

sie blind war. Blind für all das, was sich dem Auge auf
dräng te, um die Wahr heit zu ver schlei ern. Wie viel kla rer 
wa ren da die ma gi schen Au ren! »Wie vie le?«

»Wir ha ben sieb zehn Köp fe ge zählt. Sieb zehn, die 
noch …«

Skanga las Scham und Schre cken in ihm. Sie kann te 
Ma dra nicht, aber um zu den Leib wa chen ei nes Ru del füh
rers zu ge hö ren, muss te er sei nen Mut in vie len Kämp fen 
un ter Be weis ge stellt ha ben.

»Hast du mei ner Her rin ei nen der Köp fe mit ge bracht?«
Die Far ben von Mad ras Aura ge rie ten durch ei nan der. 

Sie ver wir bel ten zu ei nem schmut zi gen Grün.
»Ich stel le die Fra gen«, zisch te Skanga ver är gert. Der 

Kerl war schon auf ge wühlt ge nug! »Wie lan ge ist es her?«
»Drei Tage. Ein Lu tin hat mich …«
Sie hob den Kopf, und der tote Blick ih rer wei ßen Aug

äp fel ließ ihn ver stum men. Ihr war schon klar, dass ihn 
ein Lu tin ge bracht hat te. Man muss te das Netz der gol de
nen Pfa de be tre ten, um in nur drei Ta gen von Fey lan viek 
bis nach Burg El fen licht zu ge lan gen.
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»Wie star ben sie?«
»Je der auf eine an de re Art. Die meis ten … Vie le wa

ren zer ris sen, als habe ein gro ßes Raub tier sie an ge fal len. 
Aber es war … an ders. Grau sa mer.«

Skanga ver such te sich den Stadt pa last vor zu stel len. Die 
To ten … Ei nen An blick, der ei nen Troll er schüt ter te. Wen 
hat ten die se däm li chen Wel pen ein ge fan gen, um ihn zu 
quä len? Wel che zwei El fen hat ten sol che Macht? Hat te 
Noro el le viel leicht ei nen Weg ge fun den, aus ih rer Ver ban
nung zu ent flie hen? Die Hofm agi erin hat te ei nen Bas tard 
ge bo ren und war ver bannt wor den. War sie in der Ein sam
keit wahn sin nig ge wor den? Und der Krie ger an ih rer Sei te, 
der Elf mit dem lan gen, blon den Haar, war das Far odin? 
Wer ver moch te in we ni gen Au gen bli cken ei nen Ru del füh
rer und sei ne Leib wa che nie der zu met zeln?

Skanga er hob sich. Ihre Ge len ke krach ten. Wohlver trau
ter Schmerz durch bohr te ihr die Knie und den Rü cken. Sie 
soll te ein we nig auf und ab ge hen. Das half beim Grü beln. 
Manch mal.

»Komm her, Ma dra!« Sie stütz te sich auf den Arm des 
Krie gers. »Gha rub hat die Elfe also da für ver ur teilt, dass 
sie ihm Zeit ge stoh len hat.«

»Ja.«
Die Schama nin roch die Angst des Krie gers. Er schien 

sich si cher, dass sie ihn be stra fen wür de, so bald sie mit 
ihm fer tig war. »Die se An kla ge hat sich ein Ko bold aus ge
dacht, nicht wahr?«

»Ja.«
»Und der wur de auch ge tö tet?«
»Ja.«
Skanga muss te an sich hal ten. Ge schwät zig keit war ihr 

zu wi der, aber Ma dra über trieb es mit sei ner Wort karg
heit. Sie über leg te, ob sie nach Fey lan viek rei sen soll te, 
um sich ein bes se res Bild ma chen zu kön nen. Selbst wenn 
die Ko bol de schon al les ge säu bert hat ten, hin ter lie ßen so 
blu ti ge und grau si ge Er eig nis se eine Spur in der Aura des 
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Pa las tes. Zu min dest für eine kur ze Zeit. »Was ge schah mit 
den To ten?«

»Ich habe Gha rubs hal be Le ber ge ges sen und ei nen Mund 
voll von sei nem Her zen. Er war ein gro ßer Krie ger …«

Skanga zwack te Ma dra in den Arm, um ihn wie der zum 
Schwei gen zu brin gen. Sie wuss te nur zu gut, was mit Hel
den ge schah. »Und die Üb ri gen? Habt ihr die in den Fluss 
ge wor fen? Es gibt doch ei nen Fluss bei Fey lan viek, oder?«

»Sie sind ver brannt.«
Na tür lich. Ein Troll krie ger, der et was auf sich hielt, 

wür de sich lie ber eine Hand ab schnei den, als von der Le
ber ei nes Kämp fers zu es sen, der in sei ner Auf ga be ver
sagt hat te. Die Ehre, ver speist zu wer den, blieb al lein Hel
den vor be hal ten.

Grü belnd schlurf te Skanga vor sich hin, ohne auf den 
Weg zu ach ten. Kö nig Gilm arak saß noch nicht lan ge ge
nug auf dem Thron von Al ben mark, um sich dort si cher zu 
füh len. Und er war viel zu jung, um ein gu ter Herr scher zu 
sein. Sie be müh te sich, ihn zu füh ren, aber sie konn te nicht 
Tag und Nacht an sei ner Sei te ver brin gen. Lei der hör te er 
nur all zu oft auf an de re Be ra ter, vor al lem auf die sen ver
fluch ten Lu tin Eli ja Glops. Gha rub hat te nun also er lebt, 
wozu es führ te, wenn man sich allzu sehr die sen ver blen
de ten Ko bol den an ver trau te. Sei ne spät ge won ne nen Ein
sich ten wür de er nicht mehr wei ter ge ben kön nen.

Skanga spiel te ge dan ken ver lo ren mit dem Al ben stein, 
der halb ver bor gen zwi schen all den an de ren Amu let
ten von ih rem Hals hing. Sie dach te an ihre alte Leh re
rin Mah ta Naht. Mah ta hat te Freu de da ran ge habt, sie zu 
quä len. Aber sie war klug ge we sen. Der Weg zur Macht 
ist lang und be schwer lich, aber er ist ein Spa zier gang im 
Ver gleich zu dem Weg, der vor dir liegt, wenn du ein mal 
ge won ne ne Macht be hal ten willst. Da rum über le ge dir gut, 
nach wie viel Macht du strebst.

Die se Wor te wa ren Skanga seit dem Sieg über Eme rel le 
oft durch den Kopf ge gan gen. Burg El fen licht war um ringt 
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von Hun der ten Zel ten. Es sah aus, als wür de die stol ze El
fen fes tung be la gert. Und so war es auch fast. Wah re Heer
scha ren von Bitt stel lern und Schlei mern hat ten sich ein
ge fun den. Man che war te ten wo chen lang auf eine Au di enz 
bei Gilm arak.

Die meis ten von ih nen glaub ten, dass sie den jun gen 
Kö nig über lis ten könn ten, weil er fast noch ein Kind und 
oben drein nur ein dum mer Troll war. Der Lu tin Eli ja Glops 
hat te Gilm arak bei die sem end lo sen Ge re de im Thron saal 
oft gu ten Rat ge ge ben. Aber der ver damm te Lu tin war 
zu klug, als dass man ihm tief ver trau en könn te. Skanga 
hass te es, hier zu sein. Sie hat te sich den Sieg über die El
fen an ders vor ge stellt.

Wenn sie ehr lich war, hat te sie sich kaum Ge dan ken 
da rü ber ge macht, was ge sche hen wür de, wenn Eme rel le 
von ih rem Thron ver trie ben war. Ihr gan zes Den ken hat te 
nur um den Kampf ge gen die Kö ni gin und die Hee re ih rer 
Ver bün de ten ge kreist. Auf das, was da nach kam, war sie 
völ lig un vor be rei tet ge we sen! Schon al lein die se Burg! Es 
hat te Jah re ge dau ert, die von den El fen be setz ten Höh len
fes tun gen der Sna iwa mark wie der wohn lich zu ma chen. 
Mit die ser Burg wür de das wohl nie mals ge lin gen.

Die alte Trolls ch ama nin lausch te auf das Rau schen des 
Was sers. Man hör te es fast über all in der Burg. Es gab Dut
zen de Brun nen. Und dann die ser Thron saal … Kein Troll, 
der halb wegs bei Ver stand war, käme auf die Idee, sich eine 
Höh le zu su chen, in der Was ser an al len Wän den hin ab lief, 
und die oben drein kei ne De cke hat te! Es war un be greifl ich, 
was in den Köp fen von El fen vor sich ging! Sie führ ten sich 
auf, als sei en ihre Ur ah nen Bi ber ge we sen.

Und dann die Sil ber scha le bei dem Thron. Es hieß, Eme
rel le habe gan ze Tage da mit ver bracht, in sie hi nein zu
star ren. Die se Burg war an sich schon ver rückt. Aber sich 
die sem Ding an zu ver trau en, das war der blan ke Wahn
sinn! Im gan zen Thron saal konn te sie die bös ar ti ge Aura 
der Scha le spü ren. Sie war von dunk ler Ma gie durch drun
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gen. Schlim mer noch. Et was Le ben di ges war an ihr. Ein 
bös ar ti ger Geist. Skanga hat te so et was noch nie ge fühlt. 
Muss te man blind sein, um so deut lich zu er ken nen, wo
mit man es zu tun hat te? Sie hat te mit nie man dem da rü
ber ge re det. Auch mit Birga nicht. Ihre ein fäl ti ge Schü le rin 
hielt die Sil ber scha le für harm los. Sie er zähl te, dass Vö gel 
aus dem Park her bei ge flo gen ka men, um in der Scha le zu 
ba den.

Blend werk! Die Scha le tat harm los. Am bes ten soll te 
man sie in den Schlund ei nes der Vul ka ne in der Sna iwa
mark wer fen. Das war die ein zi ge Art, mit sol chen Wer ken 
dunk ler, un durch sich ti ger Ma gie um zu ge hen! Ein ein zi ges 
Mal hat te sie den Feh ler ge macht, in die Sil ber scha le zu 
bli cken. Dass sie blind war, hat te sie nicht ge schützt. In al
ler Deut lich keit hat te die ver wun sche ne Scha le ihr ge zeigt, 
wie sie ster ben wür de. Skanga wuss te nicht, wann ihr 
Schick sal sie er eil te. Aber sie wuss te, dass sie ein lang sa
mer, schmerz vol ler Tod ohne Wür de er war te te. Sie wür de 
zu letzt da rum bet teln, nicht mehr le ben zu müs sen.

Nur ei nen kur zen Au gen blick hat te sie in die Scha le 
ge blickt, aber sie hat te das Ge fühl ge habt, die Er eig nis se 
von vie len Ta gen Herz schlag für Herz schlag mit er lebt zu 
ha ben. Das Ge se he ne ver folg te sie in ih ren Träu men. Sie 
war nicht ängst lich … Aber die ser eine Blick in die Sil ber
scha le hat te ihr Le ben ver än dert. Erst jetzt hat te sie tief 
be grif fen, wel che Gna de es war, nicht um sei nen Tod zu 
wis sen. Von nun an wür de ein Schat ten auf ih rem Le ben 
lie gen.

»Skanga?« Birga zupf te an ih rem Ge wand. Die se klei ne 
Schlam pe wuss te ge nau, dass sie es nicht moch te, von ihr 
be rührt zu wer den.

»Was!«
»Ma dra ist im mer noch da. Soll er ge hen? Du scheinst 

sehr tief in Ge dan ken. Willst du al lein sein?«
Die se ge heu chel te Un ter wür fig keit. Sie hass te das! »Hab 

ich euch ent las sen?«
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»Nein. Ich dach te nur …«
»Hab ich dir er laubt, zu den ken?«, blaff te Skanga. »Du 

tust nur, was ich dir sage. Das ist al les, was ich von dir 
er war te.«

Birga sag te nichts mehr. Es war still bis auf das Rau
schen des Was sers. Skanga sah sich Ma dra an. Et was an 
sei ner Aura war ei gen ar tig. Ihr fehl te et was … Aber sie 
konn te nicht ge nau er be nen nen, was es war.

Ein Pulk schnat tern der Ko bol de kam aus dem Thron
saal. Als sie sie be merk ten, ver stumm ten die klei nen 
Nichts nut ze. Mit has ti gen, trip peln den Schrit ten husch ten 
sie vo rü ber.

Skanga um schloss den Al ben stein mit der Faust. Sei ne 
Ma gie lin der te die Schmer zen in ih rer gicht ver krüp pel ten 
Hand. Sie muss te ihre Ge dan ken ord nen! Fey lan viek! Wer 
wa ren die bei den El fen ge we sen? War die Tat nur ein Ra
che akt an ei nem ty ran ni schen Ko bold und ei nem dum
men Troll? Oder war es der Be ginn von et was Grö ße rem? 
Plan ten die El fen eine Re vol te? Dass Eme rel le ein fach auf
ge ge ben hat te, hat te die meis ten ih rer Fürs ten über rascht. 
Noch war es nicht zu Auf stän den ge kom men. Aber man 
durf te die ser ver damm ten El fen brut nicht trau en. Sie soll te 
sich selbst ein Bild da von ma chen, was in Fey lan viek ge
sche hen war. Au ßer dem war es ein gu ter Vor wand, die se 
ver fluch te El fen burg zu ver las sen.

»Sind alle Lei chen der Trol le fort ge schafft wor den?«
»Ja, Skanga.«
»Es gab auch tote Ko bol de, nicht wahr? Du hast nichts 

da rü ber be rich tet.«
»Es sind ja nur Ko bol de. Kei ne Krie ger …«
»Wie vie le wa ren es?«, dräng te sie. Deut lich spie gel te 

sich die An span nung in sei ner Aura. Zwei fel über fie len 
ihn. Er be fürch te te, et was falsch ge macht zu ha ben.

»Ich weiß es nicht.«
»Ha ben die Ko bol de sau ber  ge macht?«
Er räus per te sich. »Ich war nicht so lan ge dort. Es wäre 
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viel Ar beit. Und es ist noch nicht ent schie den, wer die 
neu en An füh rer sein wer den.«

Das war doch was, dach te Skanga. Die Ge schich te je nes 
Abends war mit Blut ge schrie ben wor den. Wenn es noch 
nie mand auf ge wischt hat te, könn te sie da ran ab le sen, was 
ge nau ge sche hen war. Viel leicht könn te sie auch he raus
fin den, wer die bei den El fen ge we sen wa ren. Sie hat te ei
nen Ver dacht. Zu gleich hoff te sie aus tiefs tem Her zen, dass 
sie sich irr te. Sieb zehn tote Trol le. Und nur zwei El fen! 
Der ein zi ge El fen krie ger, dem sie so et was zu ge traut hät te, 
war tot. Zu min dest be haup te te das Eli jah Glops. Wenn der 
int ri gan te klei ne Lu tin ge lo gen hat te, dann hät te sie ei nen 
Grund, dem Mist kerl den Hals um zu dre hen. Al lein das 
war schon die Rei se nach Fey lan viek wert.

EIN WEG FÜR NAR REN

Fal rach blies war men Atem auf sei ne ge fal te ten Hän de. 
Die Käl te wür de ihn tö ten, wenn sie noch lan ge an hielt. 
Nein, das stimm te nicht ganz … Die Käl te und sein Stolz. 
Ein Wort von ihm wür de ge nü gen, und Eme rel le wür de 
ihn mit ei nem Zau ber vor dem bit te ren Frost be schüt zen. 
Sie ging nur we ni ge Schritt vor ihm. Doch ihre Ge stalt war 
kaum mehr als ein Schat ten im dich ten Schnee trei ben.

Wie der blies sich Fal rach auf die Hän de. Wie hat te es 
Ol lo wain ge schafft, in die sem Kör per so lan ge zu über le
ben? Die El fen aus dem Volk der Norm irga lern ten schon 
als Kin der jene Wor te der Macht, wel che die Käl te bann
ten. Sie konn ten in leich ten Sei den ge wän dern auf ih ren 
Eis seg lern über die wei ten Ebe nen Ca randa mons da hin
ja gen, ohne dass der bei ßen de Frost ih nen in die Glie der 
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schnitt. Nur Ol lo wain nicht … Er war ganz ohne Ma gie 
ge bo ren. Das war über aus sel ten un ter El fen. Ein ein zi ger 
Elf in ei nem Jahr hun dert moch te mit die sem Ma kel ge
straft sein. Fal rach fluch te. Und aus ge rech net in so ei nem 
Leib war sein Be wusst sein wie der er wacht.

Sein Blick streif te die dunk len Fle cken auf den Är meln 
sei nes dick ge füt ter ten Man tels. Sie wa ren gnä dig er wei se 
fast ganz un ter fest ge ba cke nem Schnee ver bor gen. Ol lo
wain hat te eine an de re Gabe … Die Er in ne rung an ih
ren Be such im Ge richts saal moch te nicht ver ge hen, sosehr 
er sich auch be müh te, die se Bil der aus sei nen Ge dan ken 
zu ban nen. Der mäch ti ge Biden hän der, den er un ter dem 
Waf fen schmuck in der Ein gangs hal le des Ko bold pa las
tes ge fun den hat te, drück te schwer auf sei nen Rü cken. Es 
war ihm ganz so er schie nen, als habe die Waf fe ihn in 
dem Au gen blick er wählt, da er sie sah. Äl te re, tie fe re Er
in ne run gen an ein ver gan ge nes Jahr tau send hat ten ihn 
beim An blick des gro ßen Schwer tes mit der ge schwun
ge nen Klin ge durch drun gen. Er in ne run gen an mäch ti ge 
Schwin gen, Feu er atem und kal te Angst. Sol che Waf fen 
wa ren einst für jene Tap fers ten der Tap fe ren ge schmie det 
wor den, die es wag ten, sich den Dra chen zu stel len. Auch 
er hat te ein mal so ein Schwert be ses sen. Aber sei nes war 
nicht so schwer ge we sen … Al les wur de schlech ter, dach te 
er. Plötz lich muss te er schmun zeln. Er führ te sich auf wie 
ein gries grä mi ger, al ter Ko bold. Er soll te mehr wie frü her 
sein. Das hier war nicht mehr die Welt, aus wel cher der 
Tod ihn ge ris sen hat te. Es lag nicht in sei ner Macht, dies 
zu än dern. Er soll te den Fähr nis sen des Schick sals mit ei
nem trot zi gen Lä cheln be geg nen! Ob er sich ver än der te 
oder nicht, es war sei ne Wahl.

Er at me te schwer aus. Wie der stan den ihm die Bil der 
des Kamp fes vor Au gen. So et was wür de er nie wie der tun!

Eme rel le war ste hen ge blie ben und er so tief in Ge dan
ken, dass er sie fast an ge rem pelt hät te. Ver wun dert sah 
er sich um. Weit reich te sein Blick nicht. Er konn te kei
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nen be son de ren Grund aus ma chen, wa rum sie an ge hal ten 
hat te. Sie wa ren ir gend wo süd lich von Fey lan viek, wo fla
che Hü gel sich wie sanf te Mee res bran dung bis zum Ho
ri zont hin zo gen. Für ihn gab es kei ner lei O ri en tie rungs
punk te. Ein Hü gel sah aus wie der an de re. Ins be son de re 
da sie alle un ter Schnee be gra ben la gen.

Eme rel le knie te nie der und zeich ne te eine ver schlun
ge ne Li nie in das Weiß. »Wir ste hen auf ei nem nie de ren 
Al ben stern. Nur vier Pfa de kreu zen sich hier. Das muss 
ge nü gen.«

Eine Käl te, die tief aus sei nem In ne ren kam, er fass te 
Fal rach. »Nur vier Al ben pfa de«, sag te er müde. Ihm war 
klar, dass sie nach dem, was in Fey lan viek ge sche hen war, 
flie hen muss ten. Aber wa rum hier? Es hat te ei nen Al ben
stern in mit ten der Stadt ge ge ben. Ei nen si che ren Stern!

Eme rel le blick te zu ihm auf und war te te auf sei ne Fra ge. 
Sie war so schön. So un glaub lich schön. Die Jahr hun der te 
hat ten ihr eben so we nig et was an zu ha ben ver mocht wie 
der schnei den de Wind und das Schnee trei ben. War eine 
Mar mor sta tue so lan ge den Ele men ten aus ge setzt, dann 
wur den ihre Züge wei cher. Wind und Zeit schlif fen har te 
Kan ten rund. Bei Eme rel le war das Ge gen teil ge sche hen. 
Ihre Züge wirk ten ein präg sa mer. Här ter. Und doch war 
nichts von dem ver schwun den, was ihn einst so sehr an
ge zo gen hat te. Noch im mer konn te er sich in den Tie fen 
ih rer hell brau nen Au gen ver lie ren. Sie wirk ten un schul dig. 
Ihre Far be er in ner te an das Fell ei nes Reh kit zes. Die ge fal
le ne Kö ni gin war zart, ja von zier li cher Ge stalt. Das Haar 
trug sie of fen. Es fiel in Wel len auf den wei ßen Um hang, 
der ihre Schul tern be deck te. Wer sie von Fer ne sah, moch te 
sich in ihr täu schen … Stand man ihr je doch von An ge sicht 
zu An ge sicht ge gen über, dann spür te man jene Kraft, vor 
der einst so gar Dra chen zu rück ge schreckt wa ren. Sie war 
un ge bro chen. Auch wenn sie ihre Kro ne ver lo ren hat te.

»Wa rum neh men wir die sen Weg?«
»Weil uns hier nur Nar ren fol gen wer den.«
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Er rang sich ein Lä cheln ab, ob wohl ihm nicht da nach 
zumute war. »Sind wir mehr als Nar ren, wenn wir ver su
chen, durch die sen Al ben stern zu ge hen?«

Auch um ihre Lip pen spiel te ein flüch ti ges Lä cheln. Doch 
ihre Au gen blie ben hart. »Wir wer den es wis sen, wenn wir 
un se ren Weg ge gan gen sind. Nach ei ner Wei le …«

Es war zum Ver zwei feln mit ihr! Das war das sel be Ver
hal ten wie in Fey lan viek! War ihr denn ganz gleich, was 
mit ih nen ge schah? Muss te sie das Schick sal he raus for
dern? War das al les, was das Le ben ihr noch zu bie ten 
hat te? Ei nen nie de ren Al ben stern zu durch que ren, war ein 
un nö ti ges Ri si ko. Ein win zi ger Feh ler moch te sie auf ih rer 
Rei se durch das gol de ne Netz mehr als Hun der te von Mei
len von hier fort füh ren. Und es be stand zu dem die Ge fahr, 
dass sie weit in der Zeit vo ran schrit ten. Ein Jahr, ein Jahr
zehnt, ein Jahr hun dert … Oft dau er te es eine Wei le, bis 
man wuss te, wie groß der Scha den war. Al ben ster ne, an 
de nen sich sie ben Wege kreuz ten, wa ren si cher. Je we ni ger 
Wege es wur den, des to grö ßer war die Ge fahr, sich zu ver
lie ren. Je der Feh ler war un um kehr bar. Zeit sprün ge führ ten 
stets nur in die Zu kunft. Es gab kei nen Weg mehr zu rück.

»Ver trau mir.« Eme rel le griff nach sei ner Hand. »Ich 
brin ge uns in Si cher heit. Nicht in Ge fahr.«

»Und Fey lan viek? Wa rum?«
»Ich muss te wis sen, ob sie es wirk lich tun.«
Fal rach sah auf die Hand, die ihn hielt. Die Hand, die 

ihr neu ge wach sen war, ob wohl dies ge gen die Ge set ze der 
Ma gie war. Kein Zau ber konn te ein ver lo re nes Glied neu 
er schaf fen. Nicht aus Fleisch und Blut.

»Ekelst du dich vor mir?« Eme rel le zog ihre Hand zu
rück.

»Du hast dich so sehr ver än dert …« Nein, es war kein 
Ekel, den er emp fand. Sie mach te ihm Angst. Und zu gleich 
war er ihr ver fal len. »Die ses Blut bad … Frü her hät test du 
nicht …«

»Ich muss te ganz si cher wis sen, dass sie die Stra fe voll
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zie hen.« Sie senk te den Blick. »Ich hät te Shan dral be stra
fen müs sen. Das ver säumt zu ha ben, ist un ver zeih lich. Ich 
hat te es ver dient …«

»Aber wa rum die se Mor de? Wenn du al lein Dal mag ge tö
tet hät test. Oder auch noch die sen Troll fürs ten. Aber alle!«

»Sie alle wa ren da bei, als Un recht ge spro chen wur de. 
Und kei ner hat ge gen das Ur teil Be schwer de er ho ben. So 
ha ben sie selbst den Stab über sich ge bro chen. Doch das 
war nicht aus schlag ge bend für ih ren Tod. Un ter den Ko
bol den wa ren sie ben, die gar nicht an we send wa ren, als 
über uns ver han delt wur de. Sie hat ten Pech. Sie wa ren zur 
fal schen Zeit am fal schen Ort.« Sie sag te all das ohne eine 
Spur des Be dau erns, aber auch ohne Zorn.

»Wir sind doch nicht bes ser als Dal mag und Gha rub, 
wenn wir …«

»Da rum geht es nicht, Fal rach. Sie ha ben ent schie den, 
den Schre cken zum Mit tel ih rer Herr schaft zu ma chen. 
Die ser Schre cken muss te auf sie zu rück fal len.«

»Aber es hät te doch völ lig ge nügt, Dal mag und Gha rub 
zu be stra fen. Wa rum all die an de ren?«

»Weil es so eine bes se re Ge schich te ist.«
Er sah sie fas sungs los an. »Eine Ge schich te?«
»Ja. Sieb zehn tote Trol le und zwei und vier zig Ko bol de. 

Da von wird man noch im ent fern tes ten Win kel Al ben
marks hö ren. Und ge nau des halb muss te es ge sche hen. All 
die Un ter drück ten wer den wie der hof fen kön nen, denn sie 
wis sen nun, dass der Schre cken auf die Ty ran nen zu rück
fal len kann. Was glaubst du, wie vie le Städ te es gibt, in 
de nen nun Ko bol de und Trol le herr schen? Hun dert? Zwei
hun dert? Auch ich kann es dir nicht sa gen. Und glaubst 
du, Shan dral war der Ein zi ge sei ner Art? Es gab noch ein 
hal bes Dut zend an de rer ge wis sen lo ser Schur ken. Was 
glaubst du, wie vie le Ko bol de noch eine Rech nung mit ih
ren al ten El fen fürs ten zu be glei chen ha ben? Ei ni ge hal ten 
sich an das Ge setz. An de re herr schen wie Dal mag und 
Gha rub. Ih nen wird die Ge schich te über das Mas sa ker in 
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Fey lan viek zu den ken ge ben. Hät te ich nur Dal mag und 
Gha rub ge tö tet, dann wür den all die an de ren Ty ran nen 
glau ben, die bei den sei en leicht fer tig ge we sen. Schlim mer 
noch, die Ge schich te wür de sich nicht mal ver brei ten. So 
aber wis sen alle Ty ran nen, dass sie nicht ein mal in mit ten 
ih rer Leib wa chen si cher sind. Ihr ein zi ger Schutz be steht 
da rin, ge rech te Herr scher zu sein. Was vor drei Ta gen ge
schah, wird künf tig Hun der te Le ben ret ten.«

Fal rach ver moch te sich der Lo gik die ser Wor te nicht 
zu ent zie hen. Er war ein Spie ler ge we sen. Küh les Kal kül 
hat te ihm un zäh li ge Sie ge ein ge bracht. Er war stets auch 
ein gu ter Rech ner ge we sen. Am Spiel tisch! Wirk li che Le
ben hat te er noch nie ge gen ei nan der auf ge rech net. »So 
also den ken Kö ni gin nen«, sag te er schließ lich.

»Frü her hat test du eine ro man ti sche Ader. Ist sie dir völ
lig ab han denge kom men, Fal rach? Fah ren de Rit ter den ken 
so. Sie be kämp fen das Böse, wo sie ihm be geg nen.«

»Und sie ben Ko bol de, die nicht ein mal an we send wa
ren, als wir ver ur teilt wur den? Was war ihr Ver bre chen?«

Eme rel le schüt tel te är ger lich den Kopf. »Du bist zu 
klein lich.«

»Und du bist nicht mehr die fah ren de Ritt erin, die ich 
ein mal kann te. Frü her hät test du dir die Mühe ge macht, 
bes ser zu un ter schei den.«

Sie sah ihn auf eine Art an, die in ihm die Fra ge auf kei
men ließ, wie viel sein Le ben wohl wert war, wenn er ihr 
wi der sprach.

»Ge ra de hast du wie Ol lo wain ge spro chen«, sag te sie 
nach lan gem Schwei gen. »Ich glau be, du bist auch nicht 
mehr der Fal rach, den ich ein mal kann te. Er hät te die Lo
gik des Schre ckens ver stan den.«

»Et was zu ver ste hen und et was gutzuhei ßen, ist nicht 
das sel be.«

»Haar spal te rei en! Du weißt, dass ich Recht habe!«
Was er wuss te, war, dass es sinn los wäre, noch wei ter 

mit ihr da rü ber zu re den. Viel leicht brauch te man die se 
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Hals star rig keit, um herr schen zu kön nen. Die Gabe, un be
irr bar von sich und der Rich tig keit der ei ge nen Ent schei
dun gen über zeugt zu sein. »Sind wir Nar ren, die sen Weg 
zu wäh len?« Er deu te te auf das Zei chen am Bo den, das der 
ste tig fal len de Schnee be reits zu ver wi schen be gann.

»Sehe ich aus wie eine När rin?«
Ihre Wor te wur den von ei nem Lä cheln be glei tet, für das 

Fal rach ihr bis in eine Dra chen höh le ge folgt wäre. Er war 
ein Narr, da ran konn te es kei nen Zwei fel ge ben. Ein ver
lieb ter Narr, der ei nem Traum hin ter her lief, der vor mehr 
als tau send Jah ren ge stor ben war.

»Was in Fey lan viek ge schah, wird sehr bald auch in 
Burg El fen licht be kannt sein. Die Trol le wer den ihre bes
ten Krie ger, Fähr ten su cher und Scha ma nen schi cken, um 
die Mör der von Gha rub zu stel len. Tote Ko bol de sind ih
nen egal. Aber der Mord an ei nem Ru del füh rer wie Gha
rub stellt ihre Herr schaft infra ge, wenn er un ge sühnt 
bleibt. Sie wer den gro ße An stren gun gen un ter neh men, 
um uns zu fin den.«

Fal rach konn te die Be geis te rung nicht nach voll zie hen, 
mit der Eme rel le sprach. Er hät te sehr gut da rauf ver zich
ten kön nen, ein Ru del von Kopf geld jä gern auf sei nen Fer
sen zu ha ben.

»Sie wer den Schwie rig kei ten ha ben, un se rer Spur im 
ho hen Schnee zu fol gen«, fuhr Eme rel le fort. »Und sie 
wer den da von aus ge hen, dass wir durch ei nen der bei den 
gro ßen Al ben ster ne ge flo hen sind. Ent we der durch den in 
Fey lan viek oder den an de ren, der nahe der Stadt liegt. Und 
soll ten sie uns doch auf die Spur kom men und hierh er fin
den, dann wer den ihre Scha ma nen zö gern, uns auf die
sem Weg zu fol gen. Wie ge sagt, nur Nar ren durch schrei
ten ei nen nie de ren Al ben stern.«

»Wa rum sind wir kei ne Nar ren, wenn wir die sen Weg 
be schrei ten?«

Eme rel le hol te ei nen klei nen, un schein ba ren An hän ger 
un ter ih rem Ge wand vor. Ei nen grau en Stein mit un re
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gel mä ßi ger Ober flä che. Dün ne Li ni en wa ren da rin ein ge
kerbt. Fal rach hat te den Ein druck, dass rote Glut in ihm 
ge fan gen war. Manch mal schien sie durch ihn hin durch
zu schim mern. Ein Al ben stein! Je des der gro ßen Völ ker 
hat te von den Al ben ei nen sol chen Stein zum Ge schenk 
er hal ten, be vor sie die Welt ver lie ßen. Auch wenn er sich 
kaum von ei nem Stück Bruch stein am We ges rand un ter
schied, barg er doch ge wal ti ge ma gi sche Macht. Es hieß, 
man kön ne Zau ber we ben, die ganz Al ben mark ver än dern 
moch ten, wenn eine Kun di ge wie Eme rel le meh re re sol che 
Stei ne be saß.

Jetzt war Fal rach klar, wie sie es voll bracht hat te, ihre 
Hand nach wach sen zu las sen. Mit Hil fe die ses Steins hät te 
sie wahr schein lich ganz Fey lan viek zer stö ren kön nen.

»Wir wer den nicht in Ge fahr sein, wenn wir durch die
sen Al ben stern schrei ten.« Eme rel le leg te ihre Lin ke flach 
auf den Schnee. Mit der Rech ten hielt sie den Al ben stein 
um fasst. Ihre Lip pen form ten ur al te, be feh len de Wor te. 
Ein Fa den blau en Lichts brach aus dem Schnee. Wie eine 
Schlan ge wieg te er sich vor und zu rück. Ein sma ragd grü
ner Fa den folg te. Sie wo ben sich tan zend um ei nan der. Eine 
rote und eine gel be Licht schlan ge folg ten. Sie wölb ten sich 
hoch em por zu ei nem Bo gen, den ein Rei ter hät te pas sie ren 
kön nen, ohne auch nur den Kopf nei gen zu müs sen. Als der 
Tor bo gen aus Licht voll en det war, ver blass te der Blick auf 
die Land schaft da hin ter. Statt des sen sah man ei nen leuch
tend gol de nen Weg, der durch die Fins ter nis führ te.

»Komm!« Eme rel le streck te ihm die Hand ent ge gen. Es 
war ihre Lin ke. Nicht jene neue, die durch die Macht des 
Al ben steins ge wach sen war.

Fal rach nahm ihre Hand. Sie fühl te sich an ge nehm 
warm an. Sein Herz war vol ler Zwei fel, aber den noch 
folg te er ihr. Wo hin brach te sie ihn?

Sie wa ren erst we ni ge Schrit te ge gan gen, als sich vor 
ih nen auf dem Pfad ein neu es Tor auf tat. Glei ßend hel les 
Licht brann te sich in Falr achs Au gen.
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AUS GE SETZT

Ad rien schreck te auf und brauch te ei nen Au gen blick, um 
sich zu er in nern, wo er war. Ein kla gen der Ruf hat te ihn 
ge weckt. Er war in dem Ver hau des Last kahns ein ge schla
fen. Und das Boot be weg te sich nicht mehr.

Has tig schlug er die Woll de cke zu rück. Ne bel lag über 
dem Fluss. Der Kahn war an ei nem fel si gen Ufer strei fen 
ver täut. Wie der zog der lan ge, kla gen de Ruf über das Was
ser. Es war der Ruf des Eis vo gels. Der Schif fer war ges tern 
recht ge sprä chig ge we sen für ei nen To ten. Er hat te von 
den Tie ren am Fluss er zählt und vom Stei ner nen Wald. 
Aber Ad rien ver trau te ihm im mer noch nicht. Auf der gan
zen Rei se hat te er den Al ten we der schla fen noch es sen 
oder trin ken se hen. Und der Bett ler vor der Scheu ne des 
Sil ber stricks war tot ge we sen. Da ran gab es kei nen  Zwei fel.

Ad rien wuss te nicht, was für ein Ge schöpf der Schif
fer war. Nur ei nes konn te er mit Be stimmt heit sa gen: Ein 
le ben der Mensch war er nicht. Al ler dings muss te er ein
räu men, dass ihm der Schif fer bis her kein Leid zu ge fügt 
hat te. Ganz im Ge gen teil. Er hat te ihm zu es sen und ei nen 
war men Platz ge ge ben, und so, wie die Din ge stan den, 
hat te er wohl auch da für ge sorgt, dass Adri ens Füße nicht 
er fro ren wa ren.

Der Alte stand am Bug wie eine Sta tue. Reg los blick te er 
in den Ne bel, der über dem Was ser trieb.

Ad rien wag te es nicht, ihn zu stö ren. Er war sich si cher, 
dass der Schif fer ge hört hat te, wie er die Woll de cke zu
rück ge schla gen hat te. Wür de der Alte re den wol len, hät te 
er schon et was ge sagt.

Ad rien streck te die Glie der. Sein Rü cken schmerz te. 
Wa rum der Schif fer wohl kei nen Stroh sack in sei nem 
Ver schlag hat te? Ei gent lich war das klar. Wenn man nie 
schlief, brauch te man sol che Be quem lich kei ten nicht.
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Der Jun ge blies die Koh len in der Feu er scha le an und 
kram te in dem Sack mit den Äp feln. Es wäre schön, mal 
et was an de res zu es sen. Die Äp fel wa ren der ein zi ge Pro
vi ant an Bord. Und die Wür mer in den Äp feln. Weiß der 
Hen ker, wo her die Äp fel ka men oder wie lan ge sie schon 
in dem Sack la gen. Je den falls hat te sich nie mand die 
Mühe ge macht, sie mit Bie nen wachs ein zu rei ben, um sie 
halt ba rer zu ma chen. Oder auch nur die fau li gen he raus
zu su chen. Es wa ren noch drei Äp fel üb rig, die man ohne 
all zu gro ßen Ekel es sen konn te.

Ad rien leg te sie in ei ner Rei he ne ben die Feu er scha le. 
Sie alle hat ten brau ne Stel len, aber we nigs tens wa ren 
kei ne Schim mel fle cken da rauf.

Eine der Plan ken knarr te. Der Jun ge blick te auf und er
schrak bis ins Herz. Der Schif fer stand fast un mit tel bar 
vor ihm. Wie hat te er so laut los durch das Boot ge hen kön
nen? »Dei ne Rei se en det hier.«

Ad rien wich ein Stück zu rück, bis er die Schilf mat te 
des Ver schlags im Rü cken spür te und es kein Ent kom men 
mehr gab. Wenn er we nigs tens ein Mes ser hät te! Er hob 
die Fäus te. Er wür de sich weh ren, auch wenn es aus sichts
los war.

Der Schif fer deu te te über den Ne bel hin weg zu ei nem 
na hen Berg. »Geh in die se Rich tung und wenn du die wei te 
Trep pe fin dest, fol ge ihr, so gut du kannst. Sie wird dich 
zu Bru der Jules füh ren. Der Weg ist weit, und du soll test 
Jules bes ser vor Ein bruch der Dun kel heit er rei chen.« Der 
Alte trat zu rück und knie te sich in der Mit te des Boo tes nie
der. Dort mach te er sich an ei ner ei sen be schla ge nen Kis te 
zu schaf fen, die un ter der Ru der bank ge stan den hat te. Drei 
Schlös ser muss te er öff nen, um den De ckel zu he ben.

Ad rien sah ihm zu. Hier in mit ten der Wild nis aus ge
setzt zu sein, kam ei nem To des ur teil nahe. Wie der dach te 
er an die Ge schich ten über den Stei ner nen Wald. Wie 
soll te er be ste hen, wo ein Kö nig mit ei nem gan zen Heer 
ge schei tert war?
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Der Alte zog ein Paar neu er Stie fel aus der Kis te und 
warf sie zu ihm he rü ber. »Die hat Jules für dich be sorgt. 
Du soll test die Lap pen um die Füße wi ckeln, sonst wer den 
sie vol ler blu ti ger Bla sen sein, be vor du auch nur den hal
ben Weg ge schafft hast. Nimm das Hemd dort hin ten und 
zer reiß es.«

Ad rien hob ei nen der Stie fel auf. Ehr fürch tig strich er 
über das po lier te Le der. Die Stie fel wa ren neu. Sie wie sen 
nicht die kleins te Schram me auf. Man konn te noch den 
Leim rie chen, den der Schus ter ver wen det hat te. Nie zu vor 
hat te er et was be ses sen, das so kost bar wie die se Stie fel 
ge we sen wäre.

Ohne auf den Rat schlag des Al ten zu hö ren, roll te er 
die schmut zi gen Ho sen bei ne auf, da mit sie das In nen fut
ter nicht be su del ten, und streif te die Stie fel über. Sie wa
ren ein klein we nig zu weit. Aber wenn er sich Lum pen 
um die Füße wi ckel te, wür den sie pas sen wie an ge gos sen. 
Lang sam fühl te er sich wie der Held ei nes Mär chens. Das 
al les war ganz an ders als das Le ben, das er bis her ge kannt 
hat te. Er stell te sich vor, dass er je den Au gen blick in ei ner 
Gas se in Nan tour er wa chen wür de, den letz ten Zip fel sei
ner Wurst in der Hand. Und al les war nur ein Traum.

»Du wirst das hier brau chen.« Der Schif fer hol te aus ei
ner Se gel tuch rol le im Bug ei nen kur zen Speer mit brei tem 
Stich blatt her vor. »Eine Sau fe der. Hilft nicht nur ge gen 
wil de Schwei ne.« Zum ers ten Mal, seit sie ei nan der be geg
net wa ren, lä chel te der Schif fer. Und Ad rien über ka men 
Zwei fel, ob er sich beim Sil ber strick nicht doch ge irrt hat te. 
Hat te er zu flüch tig hin ge se hen?

»Dan ke«, sag te er ver le gen. Dann kau er te er sich ins 
Boot und zog die Stie fel wie der aus. Er nahm das Hemd. 
Wie der Alte es ihm ge ra ten hat te, riss er es in Strei fen. 
Sorg fäl tig wi ckel te er sei ne Füße ein.

Der Schif fer sah ihm schwei gend da bei zu. Als Ad rien 
fer tig war, drück te ihm sein selt sa mer Ge fähr te die Sau
fe der in die Hand. Die Waf fe war schwer und kopfl as tig. 
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Ad rien hat te ein mal ein Mes ser be ses sen. Aber so et was 
hier … Was er war te te ihn in den Ber gen?

Das Stich blatt des Speers war sorg fäl tig ein ge fet tet. Kein 
Rost zeig te sich auf dem Stahl, kein Stäub chen auf dem ge
öl ten Schaft. Der Jun ge blick te in den Ne bel, der in wei ten 
Bän ken über dem Ufer lag. Der Last kahn und sein Schif fer 
ka men ihm plötz lich wohl ver traut vor.

»Was ist da in den Ber gen?«
Der Schif fer zuck te nur mit den Ach seln. »Wer weiß das 

schon?« Er griff un ter sei nen Um hang und hielt Ad rien 
eine an ge bis se ne Wurst hin. »Du wirst Hun ger be kom
men …« Wie der lä chel te er. »Kei ne Sor ge, ich hab nicht 
ab ge bis sen.«

Ad rien schäm te sich plötz lich we gen der Art, wie er 
sich auf ge führt hat te. »Dan ke«, mur mel te er ver le gen.

Der Alte klopf te ihm auf die Schul ter. »Geh jetzt!« Sei ne 
Stim me klang wie der hart und schnar rend.

Ad rien stieg aus dem Last kahn und wa te te durch das fla
che Was ser zum Ufer. Die Stie fel wa ren von her vor ra gen der 
Qua li tät. Kein Trop fen Was ser drang an sei ne Füße.

Der Alte hol te die Lei ne ein und stak te sein Boot zur 
Mit te des Flus ses hin. Bald war er nur noch ein Sche men 
im Ne bel. »Ach te auf die Lö wen, Jun ge! Und hüte dich vor 
den Wöl fen!«

Ad rien schob die Wurst hin ter das Seil, mit dem er seine 
zer lump te Hose zu sam men ge bun den hat te. So konn te er 
die Sau fe der mit bei den Hän den fas sen. Arg wöh nisch sah 
er sich um. Noch war er al lein. Vor sich tig, je des un nö ti ge 
Ge räusch mei dend, schlich er über den Ufer strei fen.

Kno chen blei ches Treib holz mar kier te die Hoch was
ser mar ke des Flus ses. Dort be gann das Di ckicht. Ad rien 
schob die Zwei ge mit dem Speer aus ei nan der. Hier war 
es un mög lich, sich noch laut los zu be we gen. Wenn et was 
auf Beu te lau er te, dann hat te es ihn nun ge hört.

Er drück te sich um ei nen haus gro ßen, grau en Fel sen he
rum. Ver wa sche ne Ruß spu ren zo gen sich über den Stein. 
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Ad rien blick te zu Bo den. Hier war ein mal eine Feu er stel le 
ge we sen. Er er kann te den Stein kreis ei nes La ger feu ers, 
halb un ter Dor nen ran ken ver bor gen. Holz koh le stück chen 
la gen im Ge röll. Nur ein paar Schritt wei ter fand er die 
nächs te Feu er stel le. Dann noch eine. Bald hat te er mehr 
als ein Dut zend ge fun den. In ei ner Fels mul de fand er ei
nen ein zel nen Ei sen ring aus ei nem Ket ten hemd. Rost 
wu cher te wie ro ter Schorf auf dem Me tall und hat te die 
Mul de, in der der Ring lag, rot ge färbt.

Ad rien hob den Ring auf und rieb ihn zwi schen den 
Fin gern. Das Me tall un ter dem Rost war fast schwarz. Die 
Zeit hat te es sprö de wer den las sen. Er leg te den Ring zu
rück. Wie lan ge hat te er wohl in der Fels mul de ge le gen … 
Fünf Jah re? Zehn? Ein hal bes Jahr hun dert? Hier hat te also 
ein mal eine Schar Be waff ne ter ge la gert. War es Cabe zan 
mit sei nem Heer ge we sen? In den Ge schich ten, die Ad rien 
kann te, war nicht die Rede da von, wie er in die Ber ge ge
langt war. War er hier mit ei ner Flot te von Fluss schif fen 
vor An ker ge gan gen? War dies der Ort, den er einst flucht
ar tig ver las sen hat te?

Adri ens Atem ging sto ckend. Er muss te sich be herr schen! 
Es ging schon wie der los. Er hat te ein fach zu viel Vor stel
lungs kraft. Was im mer ge sche hen war, es war eine Ewig keit 
her. Wahr schein lich hat ten die Krie ger hier zu ei ner Zeit 
ge la gert, in der er noch nicht ein mal ge bo ren ge we sen war. 
Jetzt gab es hier kei ne Ge fahr mehr, re de te er sich ein.

Mit ei nem klam men Ge fühl strich er wei ter durch das 
Di ckicht. Bald er ho ben sich ers te Bäu me über das Busch
werk, Bir ken und ein zel ne Pap peln. Dann folg ten Ei chen 
und Bu chen. Leich ter Wind strich über die kah len Bäu me 
hin weg. Der Ne bel lich te te sich und zog in aus ge frans ten 
Bän dern zwi schen den dunk len Stäm men da hin. Es roch 
nach fau li gem Laub und nas ser Rin de.

Ad rien ver harr te. Da war ein frem der Laut! Er lausch te. 
Lei se ra schel ten die Äste über ihm. Das Rau schen des 
Win des in den Bäu men klang be ru hi gend. Hat te er sich 
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viel leicht ge täuscht? Zö ger lich ging er wei ter. Das Laub
pols ter schluck te das Ge räusch sei ner Schrit te. Da war es 
wie der! Ein lei ses Klir ren ir gend wo links vor ihm.

Was soll te er tun? Nicht da rauf ach ten und wei ter ge
hen? War es klug, et was Un be kann tes in sei nem Rü cken 
zu wis sen? Wäre er in der Stadt und ver such te, ein Haus 
für ei nen Dieb stahl aus zu spä hen, wür de er ein sol ches Ri
si ko nicht ein ge hen.

Ad rien hielt den Atem an und lausch te. Das Ge räusch 
kam mit dem Wind. Vor sich tig schlich er von Baum zu 
Baum. Et was Hel les, das aus dem wel ken Laub rag te, er
weck te sei ne Auf merk sam keit. Er knie te nie der. Ein Kno
chen. Er sah aus wie eine Rip pe. Biss spu ren deu te ten auf 
Aas fres ser hin. Si cher ein ver en de tes Tier! Die Wäl der wa
ren vol ler Tie re. Da muss te es auch Kno chen ge ben.

Und wo war der Rest des Ka da vers?, mel de te sich eine 
lei se Stim me tief in ihm. Eine Stim me, die er nicht hö ren 
woll te! Ir gend wel che Aas fres ser hat ten den Ka da ver aus ei
nan der ge ris sen. Des halb la gen die Kno chen über all ver teilt.

Die Rip pe ist groß, raun te der Zweifl er in ihm. Wild
schwei ne sind auch groß! Er warf den Kno chen fort. Was 
soll te hier schon sein!

Er hat te das Ge fühl, dass es käl ter ge wor den war. Der 
Wind war ab ge flaut. Der Ne bel wur de wie der dich ter. Er 
war sich nicht mehr si cher, ob er noch in die Rich tung 
ging, die ihm der Schif fer ge zeigt hat te. Das fehl te ge ra de 
noch! Sich in ei nem Wald ver lau fen, in dem es Wöl fe und 
Lö wen gab.

»Mach so wei ter, dann wer den dei ne Rip pen dem nächst 
hier im Laub ver mo dern.« Sei ne ei ge ne Stim me zu hö ren, 
mach te ihm ein we nig Mut. Er wür de nicht län ger he rum
trö deln, son dern die Trep pe su chen, von der der Schif fer 
ge spro chen hat te.

Lei se summ te er ein Lied. Nur um sich nicht so al lein 
zu füh len. Man könn te es nicht weit hö ren. Die sanf te 
Bri se war ganz ein ge schla fen. Der Ne bel wog te trä ge zwi




